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Zwei franzöſiſche Kavallexie-Diviſtonen zurü

Im Oſten weitere Exfolge gegen die Ruſſen.
Przemysl von den Ruſſen befreit.

König Karol von Rumänien F.
Wie ſchon in voriger Nummer telegraphiſch ge

meldet, iſt am Sonnabend früh gegen 6 Uhr
König Karol von Rumäniten, ein von
ſeinem Volke hochgeſchätter und in weiten Kreiſen
beliebter Fürſt, in ſeinem Schloſſe zu Sinai ver
ſchieden.

Der König, der aus dem Hohenzollerngeſchlecht
ſtammt, iſt 76 Jahre alt geworden. 1866 übernahm

er die rumäniſche Krone, und ihm hat es das Land
zu verdanken, daß es aus der Zerrüttung heraus
gekommen iſt und zu einer achtunggebietenden Macht
auf dem Balkan wurde. Rumäniens Heer und Fi
nanzen ſind wohlgeordnet. Von der Türkenherrſchaft
wurde das Land 1878 endgültig befreit. Rumänien

2 and. B ara en abtreten 40
ß ſich em eng an Oſterreich und Deutſchlam

an, nachdem der König und das Land die wahre
Geſinnung der Moskowiter erkannt hakkten. Durch
die letzten Balkanwirren erhielt dies gute Verhältnis
zu den Dreibundſtaaten eine Trübung, da Oſterreich
Ungarn, um Bulgarien zu retten, eine Reviſton des
Bukareſter Friedens verlangte. Aber König Karol

ſelbſt blieb kaub gegen ruſſiſche Lockungen, er wahrte
auch jetzt nach Ausbruch des großen europäiſchen
Krieges energiſch die Neukralität ſeines Landes Der
„rollende Rubel“ hat freilich verheerend genug in
Rumänien ſchon gewirkt, aber es heißt, daß auch der
Thronfolger nichts von einem Anſchluß an Rußland
wiſſen will, gewiß zum Heil Rumäniens!

König Karols Ehe blieb kinderlos. Der neue
König iſt der zweite Sohn des älteren Bruders
des Königs, nämlich des Fürſten Leopold von Hohen
zollern. König Ferdinand, alſoein Neffe
König Karols, wurde 1864 in Sigmaringen
geboren und heiratete 1893 die Prinzeſſin Maria
von SachſenKoburg und Gotha. Jm Oktober 1893
erfolgte die Geburt des Prinzen Karol. Drei Prin
zeſſinnen und die Prinzen Nikolaus und Mirea ſind
weiterhin dieſer Ehe entſproſſen.

Wie unkerm l2. d. Mts. noch aus Bukareſt gemeldet
wird, trat der Tod des Königs um 5 Uhr 830 Min.
früh ein, infolge einer durch chroniſche Herzmuskel
entzündung verurſachten Entkräftung.

Die Regierung hat eine Proklamation er
laſſen, in der a die Tugenden des Königs, ſeine uner
müdliche Arbeit für das Wohl des Landes, ſein Pflicht
bewußtſein, ſeine Tapferkeit und Weichheit hingewieſen
und die Uberzeugung ausgeſprochen wird, daß der Thron
folger in der Liebe und dem Vertrauen ſeines Volkes
die Kraft finden werde, die großen Schwierigkeiten ſeines
e r überwinden und die ihm anvertraute Miſſion
zu erfüllen.

Antwerpens Glück und Ende.

e. Die große Feſtung und Handelsſtadt Ant
werpen an der Schelde iſt nun bezwungen und die

deutſchen Farben flattern über der unglücklichen Stadt.
Es liegt eine ungeheure Tragik in dieſem Ausgang
für das Königreich Belgien und für die Stadt Ant
werpen ſelbſt. Aber man wird ſagen müſſen es iſt
eine Tragik, die von den Belgiern ſelbſt oder, noch
beſſer geſagt, von ihren gleißneriſchen Ratgebern
verſchuldet worden iſt.

Das Schickſal Antwerpens hängt mit dem Schickſal
des Königreichs Belgien aufs engſte zuſammen. Und
eine Jronie der Weltgeſchichte iſt es, daß die Eng
länder ſich jetzt als getreue Freunde und Bundes
genoſſen Belgiens aufſpielen und ſogar in ihrer
„Uneigennützigkeit“ ſo weit gegangen ſind, ein Hilfs

korps nach der hartbedrohten Stadt Anktwerpen zu
entſenden. Großbritannien iſt von jeher neidiſch
geweſen auf die Entwicklung des großen Handels
platzes Antwerpen; es hat ſtets das Beſtreben gezeigt,
Ankwerpen in ſeiner Bedeutung zurückzuhalten. Es
iſt der verhängnisvolle Fehler der belgiſchen Re
gierung und des perſönlich nicht unſympathiſchen, aber
ſchwachen Königs Albert, daß ſie ſich dazu hergegebenhaben, das ganze belgiſche Land und ſeine Zunft

von den engliſchen Wünſchen abhängig zu machen.
Belgien iſt 1830 eine Schöpfung Frankreichs und
Englands geweſen Lord Palmerſton prägte damals
aijout I Uolbjog fo la sog. po itt
Tochter Antwerpen, das ſeiner ganzen Geſchichte
und der Zuſammenſetzung ſeiner Bevölkerung nach
weit eher nach dem germaniſchen Norden, nach

olland, hin gravitierte, wurde damals zu Belgien

über ſich ergehen laſſen;
Belgier keine beſonderen Soldaten, und in einem
Feldzuge von 10 Tagen war es den Holländern unter
der Führung des Prinzen von Oranien gelungen,
die erbärmlichen belgiſchen Milizen über den Haufen
zu werfen der neue König Leopold war ſogar bei
nahe gefangen genommen worden. Aber damals
intervenierte Frankreich, franzöſiſche Truppen rückten
in Belgien ein, die Holländer hielten in ihrem Sieges
zug inne und räumten das belgiſche Gebiet. Aber
die Antwerpener Zitadelle wurde noch von 5000
Holländern verteidigt, und der franzöſiſche Marſchall
Gerard belagerte die Feſtung mit 60 000 Mann
Truppen jede Mitwirkung der Belgier hatte er
charakteriſtiſcher Weiſe abgelehnt. Damals wider
ſtand die Feſtung vier Wochen lang in tapferem
Kampfe Soſort nach der Einnahme derſelben kehrte
das franzöſiſche Heer in die Heimat zurück. Man
ſteht aus dieſer kurzen Darſtellung, wie wenig
Belgien aus eigener Kraft geworden iſt, wie es viel
mehr lediglich den politiſchen Wünſchen ſeiner großen
Freunde ſein Daſein verdankt. Dieſe Exiſtenz des
Staates Belgien aus nicht vorhandener Kraft, ſondern
aus dem Willen anderer Staaten, iſt denn auch der
tiefſte Grund für die unverankwortliche Frivolität der
belgiſchen Staatsmänner in dieſem Kriege und für
die entſetzlichen Schandtaten eines Teiles der bel
giſchen Bevölkerung gegenüber deutſchen Soldaten
es fehlt dort und muß fehlen das feſte, klare Staats
bewußtſein, das den Bürgern von Ländern mit
längerer eigener Geſchichte ſtets in einem mehr oder
minder großem Maßſtabe eigen zu ſein pflegt.

Unter Leopold II. iſt Belgien zielbewußt franzö
ſiſtiert worden. Alles Oberflächliche der franzöſiſchen
Kultur wurde in Belgien aufgenommen Brüſſel
wurde ein KleinParis ohne freilich das Original
erreichen zu können. Was in Belgien groß und
herrlich in der Kultur, in Kunſt und Architektur iſt,
krägt die Spuren des germaniſch beeinflußten Mittel
alters. An den Ufern der Schelde, nahe bei Ant
werpen, ſpielt eine der deutſcheſten der deutſchen
Sagen, Lohengrin. Aber auch in dieſe Gegend älteſter
germaniſcher Erinnerung zog der galliſche Einfluß
ein und das Antwerpen von heute, das ſeine Handels
größe, und damit ſein Aufblühen, doch ganz über

wiegend dem mächtigen deutſchen Hinterlande ver
dankt, war, abgeſehen von den ſchönen Stätten einer
vergangenen Kultur, im weſentlichen eine am fran
zöſiſchen Geſchmack gebildete Stadt geworden. Ant
werpen hat in den letzten Jahrzehnten eine hervor
ragend glückliche Entwicklung genommen. Es konnte
im Jahre 1894 ſogar eine Weltausſtellung wagen,
und wer dort war, der erinnert ſich, wie wohlgelungen
und glänzend alles war und wie fröhliches inter
nationales Leben, Glück und Gold die Stadt erfüllten.
Und jetzt, welcher furchtbare Gegenſatz! Jn Schutt
und Trümmern die große Stadt, die Bevölkerung
in Jammer und Not geflohen, Handel und Wandel,
die Lebensadern Ankwerpens, auf lange Zeit hinaus
vollſtändig zertrümmert! Wir Deutſchen haben dieſes
Schickſal Ankwerpens wahrhaftig nicht gewollt. Die
Bewohner ögen ſich bei ihrer Regierung und be

ip anicht ablehnen, an dem wirtſchaftlichen Wiederat
Belgiens und Antwerpens uneigennüßig mitzuarbeiten

zur Kriegslage
Ueber den Fall Antwerpens,

der von der in und ausländiſchen Preſſe voll gewürdigt
wird, gibt das Große Hauptquartier in einem längeren
Telegraämm, das wir am Sonntag früh durch Extrablatt
verbreiteten, nachfolgende Aufklärungen:

Nach nur zwölftägiger Belagerung fiel Antwerpen mit
allen Forts in unſere Hände Am 28. Sept. fiel der erſte
Schuß gegen die Forts der äußeren Linie, am 1. Okt. wur
den die erſten Forts erſtürmt, am 6. Oktober und 7. Oktober
der ſtarke, angeſtaute, meiſt vierhundert Meter breite
Netheabſchnitt von unſerer Jnfanterie und Artillerie über
wunden. Am 7. Oktober wurde entſprechend dem Haager
Abkommen die Beſchießung der Stadt angekündigt, da der
Kommandant erklärte, die Verantwortung für die Be
ne übernehmen zu wollen. Es begann darauf um

itternacht vom 7. zum 8. Oktober die Beſchießung der
Stadt; gleichzeitig ſetzte der Angriff gegen die inneren
Forts an. Schon am 9. Oktober früh waren zwei Forts
der inneren Linie genommen, am 9. Oktober nachmittags
konnte die Stadt ohne ernſthaften Widerſtand beſetzt wer
den. Die vermutlich ſehr ſtarke Beſatzung hatte ſich an
fänglich tapfer verteidigt, da ſie ſich jedoch dem Anſturm
unſerer Jnfanterte und der Marinedtviſton, ſowie der Wir
kung unſerer gewaltigen Artillerie ſchließlich nicht ge
wachſen fühlte, war ſie in voller Auflöſung geflohen. Unter
der Beſatzung befand ſich auch eine unlängſt eingetroffene
engliſche Marinediviſton, ſie ſollte nach engliſchen Zei
kungsberichten das Rückgrat der Verteidigung ſein

Der Grad der Auflöſung der engliſchen und belgiſchen
Truppen wird durch die Tatſache er daß die Über
gabeverhandlungen mit dem Bürgermeiſter geführt werden
mußten, da keine militäriſche Behörde mehr aufzufinden
war. Die vollzogene Übergabe wurde am 10. Oktober vom
Chef des Stabes des bisherigen Gouvernements von Ant
werpen beſtätigt. Die letzten noch nicht übergebenen Forts
wurden von unſeren Truppen beſetzt. S
Die e der Gefangenen läßt ſich noch nicht
überſehen Viele engliſche und belgiſche Soldaten ent
flohen nach Holland, wo ſie inkerniert werden gewaltige
Vorräte aller Art ſind erbeutet.

Damit iſt die letzte belgiſche Feſtung, das „uneinnehm-
bare Antwerpen“ bezwungen. Unſere Angriffstruppen
vollhrachten außerordentliche Leiſtungen, die vom Katſer
damit belohnt wurden, daß ihrem Führer, dem General
der Jnfanterie von Beſeler, der Orden Pour le merite
verliehen wurde. (W. T. B.)

Siegreicher Bajonettkampf gegen die Engländer
Weiter wird nach Rotterdam gemeldet, daß, bevor die

Beſatzung Antwerpen räumte, noch in derVorſtadt Berchem
ein heftiger Bafonettkampf zwiſchen deut
ſchen und engliſchen Truppen ſtattſfand, welche
mit dem Rückzug der Engländer endete Sonn



abend nacht dauerten die Brände in der ganzen Stadt o
an. Auf dem Eiermarkt und Handſchuhmarkt ſtanden no
Häuſer in Flammen. Jn den Kellern des Hoſpitals der
e lagen noch 150 Verwundete, davon 100 deut

e. Die Deutſchen überſchritten erſt, nachdem ſie heftigen
iderſtand beſtegt hatten, die Schelde. Der Hauptzweck

der Verteidigung war, Benzin, Petroleum und ſonſtige
Vorräte, welche den Deutſchen nützen konnten, unbrauchbar
zu machen.

Der Abzug der Engländer.
Der Berichterſtatter der „Nieuwe Rotterdamſche Cou

rant“ meldet noch. Als ich heute (Freitag) früh Ankwerpen
verließ, begannen die Engländer in weſtlicher
Richtung ab zuziehen. In aller Frühe hörte man
a Exploſionen, die wahrſcheinlich vom Sprengen der

orts herrührten. Die fünf Petroleumtanks waren ſchon
vor zwei Tagen angeſteckt, aber ſie brannten noch immer.
Donſterstag nachmittag wurden auch zahlreiche Leichter
mit Getreide verſenkt. Mittels verſenkter Leichter wurde
auch der Durchgang nach der Schelde geſperrt. Die
Schleuſen wurden geſprengt. Jn den Straßen ſah man nur
See ne und einiges Militär. Die Belgier ver
ließen größtenteils die Stadt in Richtung Voom,
während die Engländer ſich über eine Pontonbrücke bei
Tete de Flandres zurückzogen und dann die Brücke
ſprengken.

Ein Fort von Antwerpen in die Luft geſprengt.
Das Gerücht, daß vor Antwerpen das Fort St. Anne
in die Luft geflogen ſei, wird vom Berichterſtatter des
„Nieuwe Rotkerdamſchen Courants“ in Rooſendaal inſo
fern beſtätigt, daß die engliſche Beſatzung das
Fort ſprengte, als dies von einer deutſchen über
macht eingeſchloſſen war.

Die Flucht des Königs der Belgier.
Holländiſchen Blättern wird über die Ankunft des

Tönigs ver Belgier in Selzaete gemelder-
König Albert erſchien hier in Generalsuniform. Er ließ
ſich in ein längeres Geſpräch mit einem engliſchen Offizier
ein. Ein Berichterſtatter hatte den Eindruck, daß der
König, der etwas vorn übergebeugt ging und blaß ausſah,
hart mitgenommen ſei. Der Monarch begrüßte die. Be
völkerung, die ihm ſtill huldigte. Ein belgiſcher Offizier
teilt mit, daß man befürchtet, die deutſchen Truppen wür
den verſuchen, den Abzug der belgiſchen Feld
armee nach der franzöſiſchen Grenze durch
eine Vorſchiebüng von Truppen zu verhindern

Die Kämpfe an der Scheldelinie.
In dem Bericht des Korreſpondenten der „Daily News“
in Gent über die Veweha an der Schelde- Linie
heißt es: Jch habe Furchtbares erlebt. Drei lange Tage
und einen großen Teil der Nächte hindurch donnerten die
Geſchütze von einem Ufer zum anderen an dem 15 Meilen
langen Kanal. Zwiſchen Termonde und Wetteren
hatken die belgiſchen Truppen große An
ſtrengungen auszuhalten. Jn tiefen Laufgräben
liegend, waren ſie oft ſtundenlang dem Schrapnellfeuer
ausgeſetzt. Die Ambulanzen hatten täglich viel Arbeit.
Beſonders groß iſt die Zahl der gefallenen Offi-
ziere. Die Nerven der Soldaten wurden bis zum
ußerſten angeſpannt g. ich in die

dient hatten, zu einem Chaos.
Das Bombardement Antwerpens.

Nach Meldungen aus Antwerpen wurden hervorragende
den e Stadt von zwei Zeppelinen bombar-

iert.Der Korreſpondent des Berl. Tgbl.“ meldet: Als ich
am Freitag die Nationalſtraße von Antwerpen betrat,
platzten Granaten über unſeren Köpfen. Man ſah ge
kötete Bürger wegtragen. Eine furchtbare Panik bemäch
tigte ſich der Menſchen. Das Furchtbarſte war der Zug
der Zehntauſende, die zu S zur enGrenze gingen. Jch habe dieſen Weg mitgemacht. Von
Antwerpen bis Roſendaal war es ein nun terbroche
ner Zug von Menſchen und Tieren. Die inTodesangſt geflüchteten Bauern trieben große Viehherden
vor ſich her, junge Leute führten alte auf Handwagen oder
trugen ſie, Mütter ſuchten ihre Kinder, andere lachten
lauk. Sie waren wahnſinnig vor Schreck. Lebensmittel
waren unterwegs nicht zu bekommen.

Der Korreſpondent der „Berlingſke Tidende“ in Ant
werpen gibt eine Schilderung der Beſchießung
der Stadt. Sie begann pünktlich um Mitternacht mit
großer Heftigkeit. Der Bombenregen ſchien immer
dichter und dichter zu fallen und erreichte um 2 Uhr nachts
ſeinen Höhepunkt. Es war fürchterlich. Die Luft
war voll ſpringender Bomben. Die Atmoſphäre war er
chüttert von der verzweifelt hebtigen Kanonade, die nur
chwer zu ſchildern iſt. Auf der Fahrt nach Holland ſah ich

ntwerpen in Flammen ſtehen. Ein blutroter
Schein lag über der Stadt, der die ſchweren Rauchwolken
färbte. Darüber explodierten die Granaten wie tauſend
Sterne, die Tod und Zerſtörung auf die letzten Verteidiger
des Landes hinabſandten.

Die Schonung der Kunſtdenkmäler von Antwerpen.
Das bereits am 28. September für den Fall der Be

ſchießüng Antwerpens ergangene Anerbieten tunlichſter
Schonung der geſchichtlichen Denkmäler
Antwerpens iſt von der belgiſchen Regierung ange
nommen worden. Sie ließ durch Vermittelung der ameri
kaniſchen Geſandtſchaft in Brüſſel am 8. Oktober abends,
alſo nahezu einen Tag nach Beginn der Beſchießung, der

deutſchen Zivilverwalkung ein Verzeichnis der in
Frage ſtehenden hauptſächlichſten Denkm äler ſowie

einen Stadtpkan zukommen, ne ſie beſonders hervor
gehoben waren. Eine größere Anzahl von Abzügen dieſes
Planes, auf dem n die Kränkenhäuſer und
Wohltätigkeits anſtalten vermerkt ſind, wurden
von der Zivilverwaltung umgehend dem Befehls
haber der Belagerungstruppen über

Königliche Muſeum ſind unbeſchädig

iſt ten ſchiff a

bracht, durch den ſie noch in der Nacht an die Artillerie
ſtellungen ausgegeben wurden.

Von deutſcher Seite iſt alſo mit der größtmöglichenRückſichtnahme bei der Beſchießung Antwerpens Lerſahren

worden. as natürlich die engliſchen und franzöſiſchen
Zeitungen nicht abhalten wird, ihre Lügennachrichten über
„deutſche Barbarei in die Welt hinauszupoſaunen.

Die deutſche MarineDiviſion von Antwerpen.
Seit längerer Zeit iſt eine aus MatroſenArtilleriſten

und Seeſoldaten gebildete größere Marineſformation unter
dem Namen Marine-Diviſton zuſammen mit unſe-
ren Armeetruppen an den Kämpfen vor Ant
werpen beteiligt, und zwar in hervorragendem Maße
Jhr Führer iſt Admiral von Schroeder.
Belgiſches und engliſches Militär flüchtet nach Holland.

An zahlreichen Punkten der holländiſchen Grenze be
geben ſich, wie dem Berl. Lokalänz. aus Rotterdam ge
meldet wird, belgiſche und engliſche Soldaten
auf holländiſches Gebiet. Bei Bath wurden
allein 2000 Engländer, die dort mit Schiffen ein
trafen, interniert. Bei Putten wurden 520 belgiſche
Artilleriſten interniert. Auch wurden viele Leichtverwun-
dete über die Grenze geführt. Auch bei Terneuzen über
e Engländer und Belgier zu Hunderten die Grenze.

us Terneu zen wird gemeldet, daß geſtern den ganzen
Tag aus der Richtung von Bank von Schouwen Kanonen-
donner hörbar geweſen ſei.

Der Rückzug auf Oſtende.
Der „Rotterdamſche Courant“ meldet aus Köwacht vom

9. Oktober: Von geſtern abend bis heute früh zogen durch
den belgiſchen Teil von Köwacht unzählige Munitions-
wagen, Automobile und Kavallerie. Der Zug ging
über Overslag und Selzaete in der Rich-
tung Oſten de. Aus Terneuzen wird dem gleichen
Blatt gemeldet, daß die belgiſchen und engliſchen Soldaten
zu Hunderten über die Grenze kommen.

Der Rückzug nach Oſtende.
Aus Selzaete wird auch gemeldet Die Deutſchen haben

bei Deudermonde eine Notbrücke über die Schelde ge
e und ſind darübergezogen. Die deutſchen

ruppenmarſchieren ſetzt auf die Richtung
St. Nikolas, hierdurch ſoll der Beſatzung
Antwerpens der Weg nach Oſtende abge
ſchnitten werden. Daraufhin haben die Belgier die
Brücken bei Laeken und Bam geſprengt, um den deutſchen
Anmarſch nach St. Nikolas zu verhindern

Die Beſchädigungen Antwerpens.
Die Reſte der Beſatzung

Brüſſel, 11. Okt. Ein aus Antwerpen zurückge
kehrter Berichterſtatter erzählt Anter der Bevölkerung der

Stadt rief die Beſchteßung eine ungeheure Panik hervor.
Die Zahl der in den letzten Tagen meiſt nach Holland
geflüchteten Einwohner wird auf 200 000 geſchätzt. Die
Zurückgebliebenen hatten ſich in mit Matratzen verbarri
kadierte Keller geflüchtet. Die Kapitulation erſchien ihnen
wie eine wahre Erlöſung. Die Stadt hat verhältnismäßig
wenig gelitten. Die Kunſtdenkmäler, die großen öffent
lichen Gebäude, insbeſondere das Muſée Plantin und das

ädigt. Jn der Kathedrale

tion den holländiſchen Soldaten übergeben wurden, ſodann
nach Terneuzen und Vliſſingen. Engliſche Soldaten er
klärten, ſie fänden es unverantwortlich, daß ſie ohne gute
Artillerie nach Antwerpen geſchickt worden wären. Sie
hätten nur einige n en zur Verfügung re
Am Montag befanden ſich Chur
miniſter Seely in den Forts

ill und der frühere Kriegs

Rückkehr der Bevölkerung. Verluſt an Kriegsgefangenen.

Amſterdam, 11. Okt. Der Telegragf meldet aus
Bergen op Zoom: Zwei deutſche Offiziere kamen mittags
in Putte an und begaben ſich zum Kommandeur der Grenz
kruppen, dem ſie namens des Gouverneurs mitteilten, Ant
werpen wäre unter deutſchem Befehl. Sie erſuchten den
Kommandeur, die belgiſchen Flüchtlinge zur Rückkehr zu
bewegen, worauf Tauſende ſofort zurückkehrten. Nieuwe
van den Dag meldet aus Terneuzen: Die Belgier ſchätzen
e Verluſt an Kriegs gefangenen auf 20000

ann.
Der Kaiſer und der Fall von Antwerpen.

Kaiſer Wilhelm telegraphierte Freitag abend an
die Großherzogin Luiſe von Baden

Antwerpen heute nachmittag ohne Kampf
beſetzt. Gott ſei für dieſen herrlichen Erfolg in tieſer
Demut gedankt. Jhm ſei die Ehre! Wilhelm.

Der Eindruck in Wien,
Die Wiener Blätter beſprechen bereits die Eroberung

von Antwerpen. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt:
Antwerpen iſt der Name des größten Ereigniſſes
in dieſem Kriege. Nichts, was bisher geſchehen iſt, kann
mit dem Zuſammenbrüch der Stadt verglichen werden,
und nichts vermag ſeine weittragenden Folgen zu über
ragen. Denn der Krieg wäre ohne den Verrat, den
der König von Belgien im Frieden begangen hat,
ohne dieſes ſchmählichſte Verbrechen aller
Zeiten, nicht ausgebrochen oder hätte nicht die jetzige
Ausdehnung gehabt.“

Das „Deutſche Volksblatt“ ſchreibt: „Antwerpen iſt
gefallen, nicht mehr in Verteidigung des Königreichs
Belgien, ſondern als Opfer engliſcher Brutaä
lität, engliſcher Selbſtzucht und engliſcher Feig
en n geraden ſang tiſcher Bosheit hat
England über ſeine belgiſchen Verbündeten die größten
Leiden verhängt. Obgleich mit der weiteren Verteidigung
Antwerpens keinerlei faktiſche militäriſche Zwecke erreicht
werden konnten, hat England dieſe Kataſtrophe er
wun genDas offiziöſe „Fremdenbl.“ ſchreibt: Die Kataſtrophe
von Anktwerpen wird in der britiſchen Geſchichte
ſtets ein Denkmal der Schande bleiben und
ein dauerndes Beiſpiel der Völker, die auf England hoffen
und verkrauen. Der neue große Erfolg der deutſchen
Waffen wird auch bei uns mit freudiger Genugtuung
begrüßt werden.

e

Aus dem Großen Hauptquartier
lief heute, Montag, früh folgende vom 11. d. Mts. abends
datierte Meldung ein:

Weſtlich von Lille wurde von unſerer Kavallerie am
10. Okt. eine franzöſiſche Kavalleriediviſton
völlig, bei Hagebrouk eine andere franzöſiſche
Kavalleriediviſion unter ſchweren Verluſten
geſchlagen
Die Kämpfe in der Front führten im Weſten

bisher noch zu keiner Entſcheidung
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz e wurden

im Norden alle Angriffe der erſten und zehnten ruſſiſchen
Armee gegen die oſtpreußiſchen Armeen von dieſen am
9. und 10. Okt. zurückgeſchlagen, auch ein Umfaſſungs
verſuch der Ruſſen über Schirwindt wurde abgewieſen.

n Südpolen erreichten die Spitzen unſerer
Axmeen die Weichſel bei Grojrz ſüdlich von Warſchau.
Hier fielen 2000 Mann des zweiten ſbiriſchen Armeekorps
in unſere Hände Ruſſiſche amtliche Nachrichten über

einen großen ruſſiſchen Sieg bei Auguſtow und Suwalki
ſtnd Erfindung. Wie hoch die amtlichen ruſſiſchen Nach
richten einzuſchätzen ſind, zeigt die Tatſache, daß über die
gewaltigen Niederlagen bei Taunenberg und Jnſterburg
keine amtlichen ruſſiſchen Mitteilungen veröffentlicht

worden ſind. t (W. T. B.)
Wie kamen die Ruſſen nach Lyck?

Die letzten Berichte des Generalſtabes hatten auch
über die en im Gouvernement- Suwalki beruhigende

e ie Me ungehr

ehnung der Grenze eine geſchloſſenere Beobachtungslinie
unmöglich macht. Unſere Beobachtung beſchränkte ſich auf
die wenigen großen Heerſtraßen, da dieſe allein den Marſch
gemiſchter Kolonnen erlauben. Zwiſchen ihnen hindurch
können leichte Kolonnen, das heißt Kolonnen ohne
Geſchütze und Fuhrparks, dem Auge von Patrouillen
wohl entgehen, die Grenze überſchreiten und ſich in Oſt
preußen unangenehm bemerkbar machen, ohne dabei den
geringſten Einfluß auf die Entwicklung des Krieges aus
üben zu können. Wir möchten annehmen, daß dies die
vorliegende Löſung der Frage iſt. S

Handelt es ſich dagegen um eine gemiſchte Kolonne
von einiger Stärke, ſo muß unſere Stellung bei Oſſowiez,
Grajewo und Szeuczyn wenigſtens in einem Fall eine
Veränderung en haben. Es heißt nämlich, daß
die ruſſiſche Kolonne aus Lomſha kam. Für eine von
Lomſha kommende Kolonne gab es aber nur zwei brauchbare Straßen nach Oſprenden Die erſte biegt 9 Kilo
meter nördlich Lomſha nach Nordweſten ab und führt
über Kowna direkt nach Johannesburg.
Neun Kilometer ſüdlich Johannesburg biegt von ihr eine
nach Nordoſten ſtreichende Straße ab, die auf Lyck führt.
Wenn die ruſſiſche Kolonne dieſen Weg wählte, vermied
ſie alle unſere an der Grenze beſetzten Punkte wie Szeuezyn
und Grajewo. Nahm jedoch die Kolonne ihren direkten
Weg über Szeuzeyn und Grajewo, ſo müſſen e Orte
von uns geräumt geweſen ſein, und es iſt auch fraglich,
ob in dieſem Falle die Belagerung von Oſſowiez unſerer
ſeits noch fortgeſetzt wurde. Auch dieſe Löſung iſt nicht
un wahrſcheinlich. Es iſt ſehr wohl möglich, daß wir die
Truppen von den genannten Orken abzogen, um ſie in
den Kämpfen auf der Linie Auguſtowo-Raczki-Suwalki--Wladis la wo w zu verwenden, die wahr
ſcheinlich als die ſiegreiche Schlacht von Suwalki in der
Kriegsgeſchichte vermerkt werden wird.

Der Einfall einer einzelnen ruſſiſchen Holonne über
unbewachkes Gelände in Oſtpreußen iſt deshalb zunächſt
militäriſch in keiner Weiſe tragiſch zu nehmen, ſondern
als eines der unvermeidlichen, r die Geſamtentſcheidung
aber bedeutungsloſen übel zu betrachten, ohne die
Grenzkriege nun einmal nicht zu denken ſind. Hoffentlich
wird es unſerer Armeeleitung möglich ſein, die braven
Grenzbewohner raſcher als das erſte Mal von dieſen un
willkommenen Beſuchern wieder zu befreien

Der Zar als Oberkommandierender.
Die Petersburger Telegraphenagentur gibt bekannk,

daß der Zar das Oberkommando über das Heer
mit Hauptquartier in BreſtLitowsk übernahm. Der
Kriegsminiſter Suchomlinow iſt Generaladjutant des
Zaren. Großfürſt Nikolai Nikolgjewitſch hat
den Oberbefehl über das Nordheer übernommen

Nach anderen Meldungen ſoll der Zar nach Peters
burg zurückgekehrt ſein. Seine Kommandoführung würde
natürlich nur eine nominelle ſein, und dieſer ganzeKuliſſenzauber iſt lediglich darauf berechnet, im en
Stimmung zu machen. Daß man den workbrüchigen
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Kriegsminiſter Suchomlinow noch als Generaladjutanten
zu Zeigen wagt, iſt wirklich ein ſtarkes Stück aſiatiſcher
Dickfälligkei.

Ruſſiſche Angriffe auf Wirballen
blutig zurückgeſchlagen.

Der Berichterſtatter des „Nieuwe Rotterdamſchen
Courant“ drahket unterm 9. d. Mts. aus Königsberg
Neue ruſſiſche Streitkräfte werden auf der ganzen Linie
von deutſchen Truppen gehalten. Soweit wir a
haben, wird der Kampf auf ruſſiſchem Gebiet
geführt. Geſtern ſind wir ſüdöſtlich von Wirballen ge
weſen, wo ein ſchwerer Artilleriekampf ſtattfand.
Die Ruſſen ſchoſſen mit ſchweren Geſchühen, die ſie aus
Kownv herangebracht hatten, konnten aber die glänzend
verdeckten deutſchen Stellungen nicht ausfindig machen,
ſo daß auf deutſcher Seite ſaſt gar keine Verluſte waren
Ein ruſſiſcher Sturman griff wurde in dieſer
Gegend mit entſeßlichen Verluſten zurück
gewieſen die Leichen junger ruſſiſcher Soldaten lagen
haufenweiſe auf dem Schlachtfelde in Feuerlinie und
können nicht fortgeſchafft werden. Auf 200 Meter hatten
die anſtürmenden Ruſſen von den Deutſchen Mar
ſchinengewehrfener erhalten und wurden nieder
gemäht.

Die Ruſſen in Galizien auf der Flucht.
S Wien 10. Okt. mittags. Amtlich wird verlautbart:

Geſtern verſuchte der Feind noch einen Sturm auf die
3 Südfront von Przemysl, den die Beſahung wieder unter

ſchweren Ve rluſten des Angreiſers zurück
wies Dann wurde die rückgängige Bewegung
der Ruſſen vor der Feſtung allge mein. Die Weſt

front mußten ſie vollſtändig räumen unſereLavallerie iſt dort ſchon eingerikten. Der durch die
Scchhnelligkeit der Operationen in Galizien und Ruſſiſch
Polen verwirrte Gegner verſuchte zwar ſeinen Angriff
auf die Feſtung durch die Hinausſchiebung von Heeres

e teilen gegen Weſten zu decken, vermochte aber unſeren
heraneilenden Armeen nirgends ſtandzuhalten. Die fünf

bis ſechs ruſſiſchen Jnfanteriediviſionen, die ſich bei
Lanecut ſtellten, ſind auf fluchtartigem Rückzuge gegen den

San. Ebenſo wurde eine Koſakendiviſton und eine Jn
fanteriebrigade, die öſtlich Dymow eine verſtärkte Stellung
innehatten, zurückgeworfen. Wir ſind dem Gegner überall
auf den Ferſen. Auch Ungarn dürfte von den noch
in den Komitaten Marmaros und Beſztercze-Naſzod um
herirrenden feindlichen Abteilungen bald ganz ge

ſäubert ſein. SWien 11. Okt. abends Unſer raſches Vorgehen
befreite Przemysl von der feindlichen Umklammerung.

Unſere Truppen rückten in Przemysl ein. Wo die Ruſſen
ſich ſtellten, wurden ſie geſchlagen und gegen die Fluß
übergänge Sieniawa und Lezajsk maſſenhaſt gefangen.

(W. T. B.)
Die letzten franzöſiſchen Reſerven in der Front.

Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ aus Mai
land erklärte in einem dortigen Blatt ein Hauptmann

ein italieniſchen Generalſtab, daß, nachdem es den, Ver
ündeten mit beinahe doppelter Ubermacht nicht gelungen
i, die deutſche Linie zu durchbrechen in Zu
unft ein ſolcher Verſuch un ehere ſcherſeits durch den FallKräfte frei würden, während Frankreich ſchon die

ken Reſerven in der Front habe.
Ein deutſcher Flieger über Paris.

Wie die Pariſer Zeitungen melden, verſuchte am
Freitagvormittag eine deutſche Taube Paris zuerliegen Sie wurde ſogleich von vier Fliegern

verfolgt und verſchwand in öſtlicher Richtung.
Flucht der Zivilbevölkerung aus Belfort.

Nach einer Züricher Depeſche der „Kölniſchen Zeitung
bat der a Teil der Zivil bevölkerung Belort verlaſſen. 25 000 Perſonen wurden nach dem

franzöſiſchen Süden befördert. Die Gefechte der letzten
Tage endeten mit dem vollſtändigen Rückzuge
der Franzoſen. Jn der Nacht auf Donnerstag
verließen die Franzoſen den Sundgau.

Frankreich beſchlagnahmt für 10 Millionen Franes
Lebensmittel.

Das „Berl. Tagebl.“ berichtet nach einer Meldung aus
Paris, daß die Behörde von Havre einem großen deut
e auſe, das dort ſchon jahrelang in Form einer

ranzöſtſchen Aktiengeſellſchaft beſteht, eine große Menge
Lebensmittel im Werte von über 10 Millionen Franes

beſchlagnahmte unter dem Vorwand, daß ſie mit deutſchem
Gelde gekauft ſeien und möglicherweiſe zur Verproviantie
rung des Feindes dienten.

Die Verleihung eines Regiments an den Thronfolger.
Wie aus Wien gemeldet wird, hat Kaiſer FranzJoſef den Threnſelger Erzherzog Karl Fran

S Joſef zum n hege des Jnfanterie Regiments
r. 19 ernannt, deſſen letzter Jnhaber Erzherzog Franz

Ferdinand geweſen iſt.
Neue Kämpfe in Ruſſiſch-Polen.

Se

Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ iſt zwiſchen
van o r d und Saundbomir ein Artillerie

kampf im Gange. Die Deutſchen ſind bereits bis
nahe an die Weichſel vorgedrungen. Die Kämpfe dürften

eine Fortſetzung der Treffen bei Opatow und Oſtrowiez
ein, in denen die deutſchen Truppen die Ruſſen entſchei
dend ſchlugen und gegen die Weichſel zurückwarfen. Auf
der Verfolgung iſt es anſcheinend zu neuen Kämpfen
gekommen, die den ruſſiſchen Rückzug über die Weichſel
decken ſollen. Zu einer großen Schlacht dürfte es links

der Weichſel kaum noch kommen.
Die Spannung zwiſchen der Türkei und Rußland
London, 11. Okt. „Daily Telegraph“ meldet aus

Petersburg, das Verhältnis zwiſchen der Türkei
und Rußland habe einen ſehr ernſten Cha
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An twerpens neue

S Die Japyaner in Tſinanfu.
Der „Daily Telegraph“ meldet aus Peking: JapaniſcheStreikräfte beſetzten am 7. Oktober Tſinanfu, hen u

punkt der Schantungbahn und beſchlagnahmten
das geſamte, dort vereinigte Material.

Politische OAbersicht.
Albanien. Aus Durazzo wird der Turiner „Stampa“

gemeldet, daß Eſſad Paſcha mit 4000 Mann den
Marſch zur Beſetzung von Skutari beginnt. Zwi
ſchen ihm und dem Mirditenoberhaupt Prenk Bibdoda
ſchweben Friedensverhandlungen.
Perſten. Wie „Taswiret-Eſkiar“ erfährt, hat der per
ſiſche Kurdenchef Kurt Pak Yemiro an der Spitze von
Freiwilligen die ruſſiſchen Operationsktruppen
in Mavata (2) im Urmiagebiet angegriffen. Zwea
Offiziere und viele ruſſiſche Soldaten wurden getötet, der
Reſt entfloh. Die Kurden kamen auf der Verfolgung der
Ruſſen bis auf zwei Stunden an die Stadt Arm i a heran.
Die Ruſſen entſandten Verſtärkungen mit Artillerte,
zogen ſich aber, ohne irgend etwas zu unternehmen,
zur ück, als ſie ſahen, daß die Kurden die die Gegend
beherrſchenden Stellungen beſetzt hielten.

Nordamerika. Bläktern wird aus Neuyork ge
meldet Faſt die ganze Flotte der Vereinig
ten Staaten im Stillen Ozean iſt nach den
Philippinen abgegangen Seit der Beſetzung
der MarſchallJInſeln durch die Japaner fand ein ſehr leb
n Depeſchenwechſel zwiſchen den Regierungen in

aſhington, London und Tokio ſtatt.

Deutschland.
Berlin, 12. Okt. Prinz Joagchim, der nach ſeiner

Verwundung mit gutem u ſich in den letzten Tagen
im Reiten geübt hat, tratſsonnabend abend 11 Uhr 23 Min.
die Reiſe zur Armee an. Die Kaiſerin begleitete den
Prinzen bis zum Fürſtenzimmer. Der Prinz wurde auf
dem Bahnſteig, als er frohen Mutes, um wieder in das
Feld zu kommen, am Zug entlangſchritt, von der zahlreich
vorhandenen Menge mit Hurrahrufen begrüßt. Kurz vor
ſeiner Abreiſe hatte der Prinz die Nachricht erhalten, daß
er vom Katſer zum Rittmeiſter befördert worden ſei.
Rücktritt des deutſchen Geſandten in Bukareſt? Nach

einer Meldung der „Neuen Geſellſchaftlichen Korreſpon
denz“ wird der bisherige deutſche Geſandte am rumäniſchen
Hof v. Wald hauſen nicht auf ſeinen Poſten zurück
kehren, da er in den Ruheſtand treten will. Zu ſeiner
Vertretung weilt bereits r einiger Zeit der frühere Ge
ſandte in Buenos Atres, Freiherr v. BuſcheeHatten
Hauſe n in Bukareſt

Die Landtagserſatzwahl für Dr. Frank. Bei der
Landtagserſatzwahl in Karlsruhe Oſt für den im Felde
gefallenen ſogialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. Frank
wurde Rechtsanwalt Dr. Marum mit 625 Stimmen
kampflos gewählt. Ungültig waren ſieben Stimmen. Die
Zahl der Wahlberechtigten betrug 7209. S

Keine Verſchiebung der Stadtverordnetenwahlen.
Die Regierung hat erwogen. h. e h a den
November dieſes Jahres bevorſtehenden Ergänzungswahlen
zu den Stadtverordnetenverſammlungen um ein Jahr zu
verſchieben. Das konnte in Frage kommen mit Rückſicht
auf die vielen zum Heeresdienſt einberufenen Wähler und
um zu vermeiden, daß die Gemeindewahlen- Anlaß zu
Parteikämpfen geben könnten. Die Staatsregierung hat
jedoch beſchloſſen, von einem ſolchen Geſetz Abſtand zu
nehmen und den Gemeindewahlen freien Lauf zu e
Sie hat das feſte Vertrauen zu dem in großer ernſter Zeit
gefeſtigten Sinn der Wähler, daß durch die Wahlen die
Einigkeit der Bürger auch nicht einmal vorübergehend
geſtört werden wird.

Die franzöſiſche Sprache für reichsländiſche Zeitungen
verboten. Die „Saarburger Zeitung“, die bisher in zwei
Sprachen, deutſch und franzöſiſch, erſchien, veröffentlicht
folgende Bekanntmachung an ihre Leſer im franzöſiſchen
Sprachgebiet: Laut Verfügung der Etappenkommandantur
iſt die Benutzung der franzöſiſchen Sprache verboten.
Demzufolge wird die „Saarburger Zeitung“ in Zukunft
nur in deutſcher Sprache erſcheinen.

Gerichtsver handlungen
L Kriegsgericht der 8. Diviſion. (Jahnenflucht oder

unerlaubtes Entfernen Das ſchwere Verbrechen der Jahnen
flucht im Kriege, das als Mindeſtſtrafe 5 Jahre Gefängnis vor
ſieht, legte die Anklagebehörde einem Kriegsfreiwilligen Walter
aus Cöſeritz in Anhalt zur Laſt. Der junge Mann, der bis
dahin als Knecht Dienſt in der Landwirtſchaft getan hatte, trat
am 5. Auguſt in Wittenberg als Kriegsfreiwilliger der Feld
artillerie ein. Am 24. Auguſt hat er ohne Erlaubnis die Kaſerne
wieder verlaſſen und ſich zu den Eltern nach Cöſeritz begeben.
Trotz Zuredens ſeines Vaters kehrte er nicht nach Wittenberg
zurück, er zog vielmehr die Uniform aus und Zivilzeug an. Der
Vater benachrichtigte den Gendarmen, der dann veranlaßte, daß
Walter am nächſten Tage zur Truppe zurückgeholt wurde. Jn
der Verhandlung vor dem Kriegsgerichte gab er als Grund des
Entweichens verſchiedenerlei an. Er habe Heimweh gehabt und
ſich auch Geld holen wollen aber hauptſächlich ſei er gegangen,
weil fein Unteroffizier ihn mit dem Juße ins Geſäß geſtoßen
und beſchimpft habe, da er ſich mitunter etwas dumm anſtellte.
Einmal hätte der Unteroffizier zu ihm geſagt: Er ſolle doch nur
wieder dort hingehen, wo er hergekommen wäre. Auf die Frage,
ob er ſich denn für dauernd entfernen wollte und auch wiſſe, was
Fahnenſlucht bedeutet, gab der Angeklagte unklare und wider
ſprüchsvolle Antworten. Der als Zeuge erſchienene Vater, der
ſelbſt nervenkrank iſt, meinte, daß ſein Sohn im Kopfe nicht
ganz richtig ſei. Jn ärgztlicher Behandlung ſei er aber nicht ge
weſen. Der Anklagevertreter hielt nach den Worten und Hand
lungen des Angeklagten für erwieſen, daß er ſich dauernd fern
halten wollte. Da ſomit Jahnenflucht im Felde vorliege, ſei als
mildeſte Strafe 5 Jahre zu beantragen. Glücklicherweiſe kam
das Gericht zu einer anderen Auffaſſung. Es nahm mit Recht

S an, daß der Angeklagte ſich über Fahnenflucht noch garnjcht klar

war und bei der Entfernung keinerlei beſtimmte Abſichten hatte.
Seine freiwillige Meldung zum Kriegsdtenſt ſpreche auch dafür
daß er ſich keineswegs dauernd ſeiner Dienſtpflicht entziehen
wollte. Es liege alſo nur unerlaubte Entfernung von der Truppe
vor, wofür auf vier Wochen Mittelarreſt erkannt worden
ſei. Zwei Wochen der Unterſuchungshaft ſind auf die Strafe
gerechnet worden. Der Angeklagte, der immer noch nicht recht
begriffen zu haben ſchien, was eigentlich los war, erklärte ſich

erſt nach längerem Nachfragen und allſeitigem Zureden mit dem
Urteil einverſtanden. Etwas härter wurde ein Jnfanteriſt be
troffen, der bereits ein Jahr dient und jetzt des Betruges und der
unerlaubten Entfernung von der Truppe angeklagt iſt. Er war
eines Tages über ſeine Urlaubszeit hingus ausgeblieben, wußte
ſich aber neue Urlaubsſcheine zu verſchaffen, die er ausfüllte, um
dann planlos auf der Eiſenbahn hin und herzufahren. Er gab
an, aus Furcht vor der ihm wegen Urlaubsüberſchreitungen
drohenden Strafe zu dieſem Unſinn gedrängt worden zu ſein.
Zu allem Überfluſſe hat er dann noch, um ſich mehr Geltung zu
verſchaffen, ſich Gefreitenknöpfe gekauft und angeſteckt. Das
Kriegsgericht erkannte gegen ihn wegen der erſchwerten uner
lauübten Entfernung und des Betruges gegen die Eiſenbahnver
waltung auf ſechs Monate und zwei Wochen Gefängnis und
Berſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Vermischtes.
Oyfer der Ruſſenrevolte in Kroſſen. Der beim Aus

bruch der Ruſſen im Gefangenenlager bei Kroſſen durch
eine abirrende Kugel ſchwer verlehte Garniſoninſpektor
Schulz und ein Dolmetſcher ſind ihren Verletzungen
erlegen. Schulz hatte einen Schuß durch die Lunge er
halten. Bis jetzt ſind ſechs Perſonen Opfer der Revolte
geworden, und acht liegen noch im Lazarett. Die Ruſſen,
die in Halle auf einer Ziegelei unkergebracht ſind, wur
den am Sonntag mittag bei der Ausgabe des Eſſens auf
ſäſſig. Dort liegen jetzt etwa 8500 Mann. Mehrere von
den Gefangenen verlangten mehr Brot und verſuchten zu
revoltieren. Es gelang aber der alarmierten Wache, die
widerſpenſtigen Burſchen zur Raiſon zu bringen.

Der Rücktritt einer deutſchen Großherzogin zumRuſſentum. Die „Politiken“ bringt die e Hueileng,
daß die Großherzogin Anaſtaſtag von Mecklenburg Schwerin
wieder ihre urſprüngliche Nationalität und ihren ruſſiſchen
Namen Anaſtaſia Michaelowna angenommen habe. Die ſo aus
dem Kreiſe der deutſchen Jürſtengeſchlechter ausgeſchiedene ruſ
ſiſche Großfürſtin Anaſtaſia Michgelowng wurde am 16.
Juli 1860 in Peterhof als Tochter des Großfürſten Michael
Nioolajewitſch und deſſen Gemahlin Olga Jeodorowna, geb.
Prinzeſſin Cecilie von Baden, geboren. Mit dem regierenden
ruſſiſchen Kaiſer iſt ſie über ihren Vater durch ihren Großvater,
den Kaiſer Nikolaus I. Pawlowitſch, 2. März 1855, verwandt,
der über die verſtorbenen Kaiſer Alexander II. und Alexander I.
als Großvater und Vater der Urgroßvater Nikolaus II. war.
Am 12. Januar 1879 ſchloß der Erzgroßherzog, nachherige Groß
herzog Friedrich Jrang II. von Mecklenburg u Peterhof mit
ihr die Ehe, der drei Kinder, der regierende Großherzog Fried
rich Jranz IV. von Mecklenburg, geb. am 9. April 1882 zu Pa
lermo, die Herzogin Alexandrine, geb. am 24. Dezember 1379
Dultelhurn, und re Herzogin Ceetlie, geb. ar 20. September
1886, die Gattin des deutſchen Kronprinzen, entſtammen.

Ein Münchener Kaufmann erzählt, daß er in ſeinem
Schaufenſter deutſche Stoffe ausgeſtellt habe, die zu Jriedens
zeiten über Paris verarbeitet wieder nach Deutſchland gekommen
ſeien. Er habe dieſe deutſche Ware wegen der Abhängigkeit der
Mode von Paris früher in Deutſchland nicht direkt verkaufen
können. Nachdem er jetzt verſucht habe, mit dieſen Stoffen für
die deutſche Mode Stimmung zu machen und auf entſprechenden
Schildern darauf hingewieſen habe, habe ein Zettel an ſeinem
Laden geklebt, auf dem zu leſen war: „Es iſt eine Schande, daß
man uns die Pariſer Mode vor die Naſe hält.“ Der Geſchäfts
mann bemerkt dazu: „Man möchte lachen, aber die Sache iſt
ernſt, denn die Muſter ſtammen durchweg aus Bayern

Einführung des grauen Militärtuches in der Schweiz
Die ſchweizeriſche Heeresverwaltung hat ſich entſchloſſen, für das
Militär eine Bekleidung in dunkelgrauer Jarbe einzu
führen. Aus Hatzingen wird berichtet, daß mehrere Tuchfabriken
mit der Anfertigung des neuen Tuches bereits ſtark beſchäftigt
ſeien und daß der für die Waren nötige Farbſtoff ausſchließlich
ſchweizeriſchen Urſprunges ſei. Die bisherigen Wettermäntel
ſollen durch imprägnierte Tuche, die gleichzeitig als Mäntel und
Zelte zu benutzen ſind, erſetzt werden.

Aus einigen Briefen einer franzöſiſchen Mutter an
ihren im Felde ſtehenden Sohn, die jemand in der „Neckar
Zeitung zu veröffentlichen in der Lage iſt, ergibt ſich ein nicht
unintereſſantes Bild über die Stimmungen und Auffaſſungen,
in die das franzöſiſche Volk unter dem Einfluſſe einer gewiſſen
loſen Preſſe gekommen iſt. Da ſchreibt dieſe Mutter an ihren
Sohn u. a. „Beunruhige Dich nicht, lieber Georg ich bin ruhig
und ſtark. Jch ſchöpfe Hoffnung, wenn ich die Zeitungen leſe
die Deutſchen ſind in Lüttich eingedrungen, aber zurückgeworfen
worden und haben 8000 Tote gehabt ein General iſt gefangen,
27 Kanonen ſind erbeutet worden. Die Elſaß-Lothringer um
armten unſere Soldaten und riſſen die Grenzpfähle heraus die
Mülhäuſer gingen unſeren Leuten entgegen. Die Deutſchen er
ſchoſſen zwei elſäſſiſche Kinder von 15 Jahren, weil e den Gen
darmen geſagt hatten, daß der Feind herannahe. Sie haben
einen verwundeten Sergeanten getötet und ermorden alle Ver
wundeten in den Ambulanzen das iſt abſcheutich. Welche Züch
tigungen kann man ihnen dafür angedeihen laſſen Dieſe
ſchmutzige Raſſe bringt alle Franzoſen um, die noch in Deutſch
land ſind Glücklicherweiſe ſind wir Franzoſen ziviliſierter,
handeln wir loyaler, wir werden uns nicht durch ſolche Taten
entehren.“ Die Briefe, die ſolches unſinniges, offenbar durch
aus geglaubtes Zeug über die Deutſchen enthälten, ſind in tadel
loſer Rechtſchreibung verfaßt und rühren offenbar von einer ge
bildeten Frau hier. Welche unglaublichen Meinungen über die
Deutſchen mögen erſt unter dem Einfluſſe einer lügenhaften
Preſſe in den unteren Schichten der franzöſiſchen Bevölkerung
verbreitet ſein!

Vesantwortliche Redaktion, Druck und Berl.
von Th. Rößner in Merſebungrakter angenommen.
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Seilage zum
Hie Behandlung unſerer Landslente

in Feindesland.
Fränzoſen, Ruſſen und Engländer ſcheinen es verab-

redet zu haben, die in ihren Ländern ſeit dem Ausbruch
des Krieges feſtgehaltenen Deutſchen ſo ſchlecht wie
irgend möglich zu behandeln. Von Deutſchen,
die das Glück gehabt haben, den ruſſiſchen Kerkern zu ent
fliehen, liegen Berichte vor, die jeden ziviliſterten Men
ſchen in heftige Empörung verſetzen.

Das Los der Verſchickung nach dem ruſſi
ſchen Oſten trifft nicht nur die Wehrpflichtigen, ſondern
auch zahlreiche ältere Perſonen, r a u en und
Kinder. Man nahm ihnen die Päſſe weg, beſchränkte
ihr Gepäck auf das Allernotwendigſte und zeigte vor allem
eine beſondere Virtuoſität, Geld aus ihnen heraus-
zupreſſen. Jeder, der mit den Gefangenen in Be
rührung kommt, ob e e oder Beamter, findet irgend
einen Grund, um die Armen zahlen zu laſſen. Selbſt
unter er auf das Rote Kreuz werden Gelder erpreßt.
Das Privat vermögen der Deutſchen in den
Banken wird mit Beſchlag belegt. Die Ge
fangenen müſſen für die Bauern unentgeltlich die
ſchwerſten Arbeiten verrichten. Die unglücklichen
Männer aus den gebildeten Ständen leiden unter den
körperlichen Anſtrengungen unendliche Qualen. So mußte
ein nach Weſtſibir, ten verſchickter Deutſcher die
letzten 150 Kilometer zu Fuß zurücklegen. Er wird
am Orte ſeiner Verbannung wie ein Sträfling mit
Wegebauarbeiten beſchäftigt. Überhaupt werden die feſt
genommenen Deutſchen wie Verbrecher behan-
delt. So hat man die militärpflichtigen Offiziere und
Mannſchaften eines beſchlagnahmten Dampfers ins Ge
fängnis gebracht und ſte dort ta gelang hungern
laſſen, nachdem man ſie bis aufs Hemd ausgekleidet
und ihnen alles nur irgendwie Wertvolle abgenommen
hatte. Erſt nach drei Wochen wurden ſie mit anderen Ge
fangenen nach Orenburg, teils mit der Bahn, teils zu Fuß
verſchickt. Ein hochangeſehener deutſcher Konſul im
Alter von 72 Jahren wurde mit ſeiner Familie nach de m
nördlichen Aral verſchickt. Obwohl er den An
trag geſtellt hatte, ihn gegen Bezahlung zweiter Klaſſefahren zu laſſen, mußte er ſich erbarmungslos den Stkra
pazen einer langen Gefangenenreiſe unterwerfen.

Nicht beſſer geht es den Gefangenen in Frankreich.
Jn einem der dortigen Gefangenenlager ſind die Ge
e ln untergebracht, die von den Franzoſen aus Sennheim,
AltMünſterol und Tann fortgeſchleppt wurden. Es be
finden ſich darunter ein Amtsrichter, ein Schulinſpektor,
meh angeſehene Bürger, Frauen und Kinder. Die
Verh wurden zu t en ſadt gebracht un bel bebrachtedamit Stelnen e wo en anft

ſie in einem Artillerieſchuppen unter, ohne daß man ihnen
Schlafdecken gab. Kleider und Schuhe wurden ihnen am
Leibe zerriſſen und nach verborgenen Schriftſtücken durch
ſucht. Zwei Frauen haben die Franzoſen vollſtändig ent
kleidet und viſitiert. Die Nahrung war un zu
reichen d. Gegenwärtig befinden ſich in dem erwähnten
Lager noch 300 Reichsangehörige, darunter etwa 40
Frauen.

Daß auch England ſeinen Verbündeten in der barba
riſchen Behandlung der Gefangenen nicht viel nachgibt, be
weiſt der Brief einer in England feſtgehaltenen Dame.Es heißt darin: Was wir Deutſchen ſei Ausbruch des

Krieges haben erduld enmüſſen, iſt gar nicht wieder

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

98. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.
Ueber Maria Petrownas Geſicht flog bei ſeinen Worten

ein freudiger Schein. Sie faßte ſeine Hände.
„Nikita iſt es wahr Sie lieben Sonja und werden

wiedergeliebt?“
„Ja ich glaube, ich kann mich für ihr Herz verbürgen,

wie für das meine.“
„Oh, dann kommt ſie mir zurück, dann halte ich ſie mit

ihrem Herzen hier feſt! Kommen Sie Nißita, ſetzen Sie ſich
zu mir und beruhigen Sie ſich erſt. Kein Unglück iſt Sonjawiderfahren. Mich beunruhigt nur, daß ſie allein die weite

Reiſe unternommen hat. Aber ſie iſt nun einmal fort und
wir müſſen ſie Gottes Schutz anvertraiten.“

„Ach, damit kann und will ich mich nicht beruhigen.
Warum reiſte ſie ſo plötzlich ab? Es muß doch etwas
geſchehen ſein,“ erwiderte Arganoff unruhig.

„Ja, Nikita es iſt etwas geſchehen, aber nichts, was
Jhnen Grund zur Sorge und Angſt gibt. Bitte, hören
Sie mich ruhig an. Jhre Erklärung, daß Sie Sonja
lieben, und von ihr geliebt werden, erfüllt mich mit heißer
Freude. Ja hen Sie mich nur nicht ſo zweifelnd
an. Seit langen Jahren iſt mir keine ſo reine und große
e zuteil geworden, als dieſe. Und haben Sie mir
isher ſchon nahe, ſehr nahe geſtanden, ſo ſind Sie mir

dadurch noch viel näher gerückt. Und ich will nicht zögern,
Jhnen alles zu erklären, wenn ich Sie auch damit in ein
Skück dunkle und leidvolle Geſchichte unſeres Hauſes ein
weihen muß. Aber ich habe die volle Erklärung erſt dieſen
Morgen erhalten. Sie haben gehört, daß mein Sohn
e in Deutſchland einen frühen Tod fand, nicht
wahr

Arganoff ſah ſie erſtaunt an und nahm ihr gegenüber
atz.
„Ja, das habe ich von Onkel Wladimir gehört. Fürſt

Alexander ertrank in einem See in Deutſchland, und ſeine
Leiche iſt nie geborgen worden. Aber was hat dies mit
Sonja zu tun.

Maria Petrowna ſtützte ſich emporrichtend auf die
e ihres Seſſels und ſah mit einem ſeltſam erregten

ick an„Das ſollen Sie hören, Nikita. Sonjag iſt die
Tochter meines verſtorbenen Sohnes ſeine rechtmäßige,
legitime Tochter.“

Arganoff ſprang erſchrocken empor.

ehe ach ine

Dienstag den 18. Attober

e Wir dürfeneutſche ſind, ſofort beleidigt man uns und wir müſſen
ruhig ſein, ſonſt gibt es ſechs Monate Zwangsarbeit.
Eine arme Frau, deren Gatte feſtgenommen wurde, wurde
einfach ins Armenhaus geſteckt. Die männlichen Ge
fangenen dürfen keineBrief abſenden und keine empfangen.
Beſuche ſind natürlich auch verboten. Seit einigen Tagen
liegt ein deutſches Schiff hier, das aufgebracht worden iſt.
Der Kapitän und die Mannſchaft wurden gefangen ge
nommen. Den erſteren ließen die Engländer alsbald frei.
Er wohnt nun mit ſeiner Familie, die unglücklicherweiſe
mit an Bord war, in meiner Nähe. Wir trafen uns mir
unter des Nachmittags für eine Stunde im Park. Aber
ſehr ſchnell wurde uns dieſe Ausſprache verboten. Alle
Deutſchen werden wie die ſchlimmſten Ver
brecher behandelt. Erſt müſſen g. in Gefängniszellen
harren, bis darüber entſchieden iſt, nach welchem Ge
fangenenlager man ſie bringen will. Dann werden ſie n
empörender Weiſe abgeſchoben. Dabei ſcheuen ſich
Männer, Frauen und Kinder nicht, die Deutſchen mit den
gemeinſten Schimpfworten zu überhäufen und obendrein
anzuſpucken.“

Es wäre der deutſchen Würde zuwider, wenn wir
Gleiches mit gleichem vergelten und dadurch zu der Niedrig
keit unſerer Gegner hinabſteigen wollten. Amſo dringen-
der hoffen wir, daß die Art und Weiſe, wie unſere Feinde
ſich gegenüber unſeren Staatsangehörigen verhalten, in
aller elt bekannt werde und Zeugnis ablege, auf
welcher Seite im gegenwärtigen Krieg die höhere Kultur
zu finden iſt.

Volks wirtschaftliches.
Wöchentlicher Saatenſtandsbericht der Preisberichts

ſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats vom 10. Oktober.
Häufige Niederſchäge, die, im Oſtſeegebiet beginnend, ſich
allmählich über ganz Deutſchland ausdehnten, behinderten
in der Berichtswoche vielfach den Fortgang der Feld
arbeiten. Nichtsdeſtoweniger lauten die Berichte über den
Stand der Herbſtbeſtellung im allgemeinen recht befriedi
gend. Die Roggenſaaten ſind meiſt untergebracht, auch die
Weizenausſaat iſt vielfach ſchon ziemlich weit vor
geſchritten, und in einer großen Anzahl von Wirtſchaften
iſt die Beſtellung bis auf die Kartoffeln und Rübenäcker
beendet. Die erſten Saaten ſind in dem genügend durch
feuchteten Boden gut und gleichmäßig aufgelaufen, indes
war es für ihre Weiterentwicklung ſowie für den Auf

zu kalt, ſo daß allgemein der Wunſch nach wärmerem
Wetter laut wird.

nehmen. Was den Ertrag der Kartoffeln anlangt
beſtätigt es ſich, daß die ſpäte
lohnen als man bisher erwartet hat. Bei den Rüben wird
im Durchſchnitt mit einer guten Mittelernte gerechnet
auch der Zuckergehalt iſt im allgemeinen recht befriedigend.
Der Stand der Futterpflanzen wird ziemlich günſtig
beurteilt, namentlich in Weſt und Süddeutſchland geben
Wieſen und Kleeſchläge noch eine gute Herbſtweide. Leider
fügen die Mäuſe dem jungen Klee viel Schaden zu, auch
die Herbſtſaaten ſind mehrfach bedroht. Eine Bekämpfung
dieſer Plage, der das naſſe kalte Wetter bisher nicht Ein
halt zu tun vermochte, iſt daher dringend geboten.

O. Sagtenſtand in Preußen. Nach der „Statiſtiſchen
Korreſpondenz“ wird der Saatenſtand in Preußen Anfang
Oktober, wenn 2 gut und 3 mittel bedeutet, für Kartoffeln

„Nein, das iſt doch nicht möglich! Fürſt Alexander
ſtarb doch unvermählt,“ rief er zweifelnd.

„So dachten wir alle, Nikita. Aber ſeit heute morgen
weiß ich, daß wir uns in einem Jrrtum befanden o
mein Gott, in welch einem Jrrtum! Und nun können
Sie ſich wohl meine Erregung vorſtellen, Sonja, die ich
unbewußt ſchon immer liebte, die mir ein Zufall in den
Weg führte, iſt meine Enkelin; und ſie weiß es ſeit
geſtern abend und iſt, ohne mich danach wiedergeſehen zu
haben, entflohen. Aber ich kann Jhnen das alles nicht
beſſer erklären, als wenn ich Jhnen die aufklärenden
Schriftſtücke zur Einſicht gebe. Bitte, reichen Sie mir
die Schatulle herüber, die dort auf dem Tiſchchen ſteht.
So, ich danke. Und nun ſetzen Sie ſich und leſen Sie
zuerſt einmal Sonjas Brief und dann die Aufzeichnungen
ihrer Mutter, dann wird Jhnen alles klar ſein. Aber
zuvor geben Sie mir Jhr Ehrenwort, über das, was
Sie erfahren werden, zu ſchweigen.

Arganoff vermochte kaum ſeine Erregung zu
zügeln.

Sie haben mein Ehrenwort, durchlauchtigſte Tante
ſagte er heiſer. Und dann faßte er nach den Schrift
ſtücken, die ihm Maria Petrowna reichte
„Leſen Sie, Nikita. Und ich will inzwiſchen nach
ſinnen, wie wir unſeren lieben Flüchtling wieder ein
fangen,“ ſagte ſie dabei.

Nikita Arganoff las den tragiſchen Roman Alexander
Kalnokys. Jn tiefer Bewegung flogen ſeine Augen über
die feinen, klaren Schriftzüge der Frau, die Sonjas
Mutter war.

Welch ein reiches, edles Frauenherz, welche Opfer-
freudigkeit, welche Liebe und Treue atmeten dieſe Worte!

Mäarig Petrowna unterbrach ihn nicht. Sie hatte
den Kopf in die Hand geſtützt und ihre Augen blickten
ſinnend. Noch zitkerte die Erregung in ihr nach, in die
ſie Sonjas Flucht und die erhaltenen Aufſchlüſſe geſtürzt
hatten. Aber ſie vermochte doch nun ſchon wieder klar
zu denken.

Jhr Blick ruhte auf Graf Arganoffs Zügen. Sie
ſah die ſpringende Erregung darin, das Staunen, das
Grauen, und das heiße, menſchliche Mitleid. Und ſie
wünſchte inbrünſtig, daß er ſich nicht irren möge über
die Gefühle in Sonjas Herzen. Wenn Sonija ihn liebte,
wie er ſie liebte, ach, dann konnte alles, alles guk werden.

Sonfa wurde zurückgerufen und von ihrer Familie
anerkännt. Sie würde ſchon zurückkommen, wenn ſie
erfuhr daß die arme Großmutter durchaus nicht die
harte Frau war, für die ſie von ihr gehalken wurde, und
wenn man ihr mitteilte, wie ſehnſuchtsvoll die Großmutter
darauf wartete, die Enkelin in die Arme, an ihr Herz
zu nehmen. Alles, alles mußte gut werden.

gar nicht merken laſſen, daß wir

gang der ſpäter beſtellten Saaten in der Berichtswoche

Die Kartoffelernte iſt gleichfalls be
reits zum größten Teilen beſchafft, nur in größeren Wirt

e ftenwizd das Aufnehmen noch einige Zeit in Aunſpruch

ren Sorken vielfach beſſ er

erſebarger Correſpondent“,
in

mit 2,9, für Zuckerrüben mit 2,8, für Jutterrüben mit 2,7,
für Klee mit 2,9, für Luzerne mit 2,6, für Rieſelwieſen mit
2,5 und andere mit 2,8 begutachtet. Gegen Anfang Sept.
1914 iſt ſomit nur bei Zuckerrüben und Fukterrüben, für
welche die Begutachtungsziffern 2,7 beziehentlich 2,6 lauten,
eine Veränderung eingetreten.

Deutſchlands wirtſchaftliche Kraft. Da England
ſchon jetzt zu der Erkenntnis gekommen iſt, daß ſeine
Maßnahmen zur Vernichtung des deutſchen Handels an
den gefeſtigten Grundlagen des deutſchen Wirtſchafts
lebens und der Fähigkeit, ſich jeder veränderten Lage
anzupaſſen, ſcheitern müſſen, ſo ſucht es den deutſchen
Exporteuren Auslandskunden durch Verbreitung der
Nachricht in der ausländiſchen Preſſe abzujagen, daß
Deutſchlands Jnduſtrie gänzlich ſtill liege und ihm keiner
lei Exportmöglichkeiten zur Verfügung ſtänden. Beides
iſt, ſo heißt es in einem Berliner Telegramm der „Köln.

tg.“, ebenſo unwahr wie die erlogenen feindlichen
iegesnachrichten. Das wirtſchaftliche Leben in

Deutſchland geht ſeinen geregelten Gang,
fein Außenhandel iſt um weſentlichen er
halten geblieben. Bezeichnend dafür iſt, daß
unſere Ausfuhr bisher trotz aller feindlichen
Hemmungsverſuche relativ und abſolut weniger
zurückgegangen iſt als die Englands, die nach
der engliſchen Statiſtik allein im Auguſt eine Einbuße
von 600 Millionen Mark erlitten hat. Die deutſche
Jnduſtrie, insbeſondere auch die Textilinduſtrie, arbeitet
in nahezu ungeſchwächter Kraft weiter. Von Arbeits
loſigkeit iſt in Deutſchland keine Rede. An
Mitteln und Wegen, ihre Erzeugniſſe den ausländiſchen
Küſten ungeſchmälert und in gewohnter Güte zu über
mitteln, fehlt es ungeachtet der ausgeſchalteten deutſchen
Schiffahrt nicht.

e er Außerkraftſetzung der öſterreichſcheunga
riſchen Getreisezölle. Die Amtsblätter in Wien und
Budapeſt veröffentlichten am Freitag Verordnungen, betr.
die zeitweiſe Außerkraftſetzung der Zölle für Gekreide,
e e Mehl und Mehlprodukte. Dieerordnungen traten ſofort in Kraft. Das ſtändige und
ſchnelle Steigen der Getreidepreiſe in der letzten Zeit,
das trotz des geſteigerten Bedarfes in einem ſolchen Maße
nicht begründet erſchien, veranlaßte die Regierung, die
Getreidezölle aufzuheben, wodurch den ſich immer ver
mehrenden, auf zeitweilige Aufhebung der Getreidezölle
gerichteten Wünſchen und den gerechten Forderungen der
Konſumenten Rechnung getragen wird. Dieſe im Jn-
tereſſe des konſumierenden Publikums veranlaßte Ver
fügung der Regierung ſchädigt, ſo heißt es in der amtlichen

egründung, unter den heukigen wirtſchaftlichen Verhält
niſſen nicht die gerechten Jntkereſſen der Produzenken und
wird mit ungeteilter Befriedigung gufgenommen werden.

In der unter dem n des Landtagsabgeordneten
Dr. 39phe l abgehaltenen ung des

Sitz

Was wo
würde
Heute noch wollte ſie ihr ſchreiben und ihr alles be

richten. Nur erſt noch mit Nikita ſprechen über Sonjas
Rückkehr.

Graf Arganoff war mit ſeiner Lektüre zu Ende.
Stumm und ergriffen ſahen ſeine ſprechenden Augen
in die Marig Petrownas. Und er beugte ſich über ihre
Hand und küßte ſie, als ſie mit zitternder Stimme ſagte

„Sonja weiß nicht, daß ich erſt von dem vermeintlichen
Tode meines Sohnes, von ſeinem Vergehen, erfuhr, als
er bereits als tot gemeldet wurde. Jch haderte lange
mit meinem Gatten, daß er ſo grauſam geweſen war.

„Fürſt Jwan konnte nicht anders handeln, durch
lauchkigſte Tante,“ ſagte er ernſt.

Sie nickte verſonnen.
„So ſagen Sie, ſo ſagte auch Wladimir. Selbſt

Tatjang war davon überzeugt. Aber, mein Mutter
herz hat nie an dieſe Notwendigkeit glauben wollen.“

„Es iſt das Vorrecht der Frau, dem Gefühl, dem
Herzen mehr Rechnung kragen zu dürfen, als der Mann.
Wenn ich Jhnen nur ſagen könnte, durchlauchtigſte Tante,
wie dieſe Aufzeichnungen auf mich gewirkt haben. Die
Gemahlin des Fürſten Alexander muß ein ſehr edles
tapferes und hochherziges Geſchöpf geweſen ſein.
„Ja, Nikita, dieſer Kberzeugung bin ich auch. Und
ich wünſchte, wir wären damals weniger ſtolz auf unſeren
Namen geweſen und hätten in Saſchas Verbindung mitdieſem Mädchen gewilligt. Dann wäre uns viel cm ach
und Herzeleid erſpart geblieben, und mein unglücklicher
Sohn wäre wohl heute noch am Leben. Daran darf ich
aber jetzt nicht mehr denken. Geſchehenes läßt ſich nicht
ungeſchehen machen. Jetzt gelten alle meine Gedanken,
meine Hoffnungen und Wünſche Sonjg. Raten Sie mir,
helfen Sie mir, Nikita. Jhr Herz wird Jhnen den rechten
Weg zeigen. Und ich bin auf Jhre Hilfe angewieſen
Wladimir iſt mir momentan unerreichbar, und er und
Tatjang müſſen erſt vorbereitet werden, auf das, was
geſchehen iſt. Sie ſagten mir, daß Sie Sonja lieben und
ſich von ihr geliebt glauben. Und da Sie nun alles
wiſſen, frage ich Sie, ob Jhre Liebe ſtark genug iſt,
darüber hinwegzuſehen, daß Sonjas Vater einſt ſchwer
gefehlt hat. Seine Schuld iſt verborgen geblieben vor
fremden Augen. Aber Sie ſelbſt wiſſen doch nun darum
Gilt Jhnen Sonja deshalb weniger
Nikita atmete tief auf und ſeine Augen leuchteten. Eine
Hoffnung regte ſich in ſeinem Herzen, die ihn mit heißer
Freude und Erwartung erfüllte

(Fortſetzung folgt.



nehmigte verſchiedene zur Verminderung der durch den
Krieg geſchaffenen Arbeitsloſigkeit ergriffene Maßnahmen,
wie er a weitere für die Tätigkeit auf dieſem Gebiete
gemachte Vorſchläge guthieß. Es erfolgte die nachträg-
liche Genehmigung der
Kriegsanleithe, ſowie die Bereitſtellung eines Betrages von
weiteren 100 000 Mark zur Förderung der allgemeinen
Intereſſen der Jnduſtrie bei Maßnahmen aus Anlaß des
Krieges von dem Betrage wurden bereits 5000 Mark an
den Landes- Ausſchuß für Kriegshilfe überwieſen und
75 000 Mark zu Kriegskreditbanken gezeichnet.

Provinz und Amgegencd.
Halle, 12. Okt. Für einen Hilfslazarettzug

Halle ſind bereits die erforderlichen 45 000 Mark in
wenigen Tagen See en n und erfreulicherweiſe
ſtehen auch der Eiſenbahnverwaltung 30 Wagen 4. Klaſſe
zur Verfügung. Der Zug wird ungefähr 400 Verwundete
e können. Vorausſichtlich wird er bis zum 20. Ok
tober der Militärbehörde übergeben werden können. Eine
ganze Anzahl ürzte hat ſich bereit erklärt, ein oder zwet
mal unentgeltlich den Zug zu begleiten. Die Leitung des
Unternehmens bleibt in den Händen von Profeſſor Dr.
Abderhalden, dem Schöpfer des Anternehmens. Dieſer er
klärte, daß das Anternehmen des Lazarettzuges ſich nicht
etwa gegen das Rote Kreuz richten ſolle. Auch wies er
auf die Möglichkeit hin, noch einen zweiten Lazarettzug
von Halle abzuſenden.

Bitterfeld, 12. Okt. Zimmermeiſter Franz Hammer
von hier konnte heute mit re Gattin die diamantene
Hochzeit feiern. Beide Jubilare 82 bezw. 88 Jahre
alt ſind verhältnismäßig noch ſehr rüſtig. Jn der
Zuckerfabrik Brehna wurde am 1. Betriebskage der Boden
meiſter O. Böttcher durch einen Riemen der Trans
miſſion ſchwer verletzt.

f Erfurt, 12. Okt. Geſtern abend verließ abermals ein
Sonderzug, der 550 Eiſenbahn beamte aller Klaſſen
und Arbeiter wach Belgien bringen ſoll, die Station
Senhe Die Abfahrenden ſtammen aus allen Teilen des

i enbahndirektionsbezirks Erfurt.
F. Eiſenach, 12. Okt.

Lehrer Glieſe von hier, der
izier im 3. Garde
t, holte ſich dort das

Arm ver

rieger zuHereits am andern Nachmittag ſtarb e

hauſe in den Armen ſeiner Mutter.

Merseburg und Umgegend

12. Oktober.
F Ehre den Gefallenen. Den Heldentod fürs Vater

land ſtarben folgende en u See Am 5. September der
Landwehrmann im Reſ.Jnf.- Regiment Nr. 66 Tiſchler

dwin Menzel, Mühlberg wohnhaft; am 5. Sep-tember der Vizefeldwebel im Reſ.Jnf.- Regiment Nr. 66
Curt Kam e ad t am 1. Oktober bei Binarville der
Leutnant der Reſerve und Kompagnieführer im Füſilter
Regiment Nr. 38 Curt Thielert, der vor kurzer Zeit
mik dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wurde am 2. Ok
tober der Offizierſtellvertreter im Jnf. Regiment Nr. 72
Artur Urich und am 3. Oktober der Ein .Anteroffizter
im e e en Nr. 153 Günther Füßlein, derebenfalls mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wurde.

Das Eiſerne Kreuz haben, wie uns gemeldet wird, er
halten der Sohn des Herrn Kommerzienrat Max Berger,
Oberleutnant Berger vom Dragoner-Regmt. „Königin Olga“
Nr. 25 Ludwigsburg, einſtmaliger Thomasſchüler und Jnhaber
der preußiſchen Lebensrettungsmedaille, ſowie der Schwiegerſohn
des Herrn Kommerzienrats Max Berger, Oberleutnant Nette,
e Nr. 20und deſſen Brüder, Oberleutnant Nette,

eldArtillerie-Regmt. Nr. 12, Leutnant Nette, Feld Artillerie
Regmt. Nr. 78 (Sliegeroffizier), Leutnant Nette, Jäger-Batl.
Nr. 12 (Sliegerbeobachter); der Vater iſt der bekannte Sports
mann Alexander Nette, er ſteht als Rittmeiſter der Reſ.
(Huſaren Regt. Nr. 3) im Felde und iſt Führer einer
Munitionskolonne. Dieſelbe Auszeichnung erhielten der Ser
e in der ReſerveFernſprech. Abteilung des 12. Armeekorps

ritz Doſt, Sohn der Witwe Doſt hierſelbſt und der Leutnant
der Reſerve im Braunſchw. Jnfanterie- Regiment Nr. 92 Garl
e ſeit Sohn des verſtorbenen Jeuer-Sos.-Jnſpektors Wirth

ierſelbſt.
Bei Feldpoſtbriefen an die Angehörigen der Land

ſturmBataillone wird vielfach in der Adreſſe unterlaſſen, den
Aufſtellungsort des Bataillons mit anzugeben, wenn die Truppe
aus dem Aufſtellungsort ins Feld abgerückt iſt. Da die Mehr
zahl der Landſturm-Bataillone keine fortlaufende Nummer trägt,
erſetzt der Aufſtellungsort dieſe Nummer und iſt deshalb für die
Poſtadreſſen unentbehrlich. Sind an demſelben deutſchen
Garniſonorte mehrere Landſturm- Bataillone aufgeſtellt
worden, wie z. B. das 1. Landſturm Bataillon (Potsdam) und
das 2. Landſturm-Bataillon (Potsdam), ſo darf auch in der
Poſtadreſſe die Unterſcheidungsziffer (1., 2.) nicht weg

en werden.
Zulaſſung der Verſendung von Spirituoſen in

Feldpoſtbriefen. Der Verein der Likörfabrikanten und Brannt
weinintereſſenten von Groß Berlin und der Provinz Branden
burg teilt uns mit: Nach einer vom Reichspoſtamt an die Poſt

anſtalten erlaſſenen Verfügung dürfen vom heutigen Tage
Flüſſigkeiten, alſo auch Spirituoſen, in Feldpoſtbriefen
zur Verſendung gelangen. e orto, das bis 50 Gramm frei
iſt, beträgt für Jeldpoſtbriefe bis 250 Gramm 10 Pf. für ſolche
bis 500 Gramm 20 Pf. Eine Gewichtsüberſchreitung der
Sendungen bis 500 Gramm bis zur Höhe von 25 Gramm iſt
zuläſſig. Die Flaſchen müſſen durchaus haltbar und in der
Verpackung oben und unten in Sägeſpäne oder Watte gebettet
ſein, damit durch evtl. Bruch die Jlüſſigkeit aufgeſaucht und kein
Schaden an anderen Sendungen verurſacht wird. Es iſt wohl
ganz zweifellos, daß dieſe Verfügung mit Rückſicht auf die Bitte

Zeichnung von 100 000 Mark

des Kronprinzen, den Truppen Rum, Arrak und ſonſtige Spiri
tuoſen zu ſenden, erlaſſen worden iſt. S

Zitronenſaft für anſtrengende Märſche. Ein alter
Dauergänger und Bergſteiger ſchreibt dem „Tag“: Das beſte
Mittel gegen geſchwollene, gedrückte und leicht wundgelaufene
Füße iſt ohne allen Zweifel friſcher Zitronenſaft auf die brennende
Stelle, und fünf Minuten lang vorm Schlafengehen dünne
Scheiben zwiſchen die brennenden oder entzündeten Zehen. Als
alter Praktikus (bis 14 Stunden Laufen an einem Tag) kann
ich die faſt unglaubliche Wirkung der friſchen Zitrone nur
dringend empfehlen. Viel beſſer als alle Salben, Jette und
Tropfen Aber man nehme nur den Saft von der Frucht ſelber.
Mit einer Zitrone kann man ſich acht bis zehn Tage verſorgen.
Aber nicht den käuflichen, ausgepreßten Saft verwenden, der
häufig mit anderen Stoffen verſetzt wird. Auch JFußläppchen
mit Zitronenſaft, auf die ſchmerzenden Stellen gelegt, tun
Wunder. Es iſt ganz unverſtändlich, daß dies ſo einfache und
ſichere Mittel in deutſchen Sports und Wanderkreiſen ſo wenig
bekannt iſt. Möge es unſern braven Soldaten (in Frankreich
ſind Zitronen billig ſtets zu haben) wohltun.

Alle deutſchen Staatsangehörigen, die nach Ausbruch
des Krieges aus Rußland, Jrankreich und England mit
Einwilligung der dortigen Behörden in die Heimat zurückgekehrt
ſind, werden dringend gebeten, ihre Adreſſe an die Deutſche
Bank, Sekretariat, Berlin W. 8, zu ſenden. Ferner wird ge
beten, die Namen aller Deutſchen, von denen feſtſteht, daß ſie
noch in jenen Ländern zurückgehalten werden, ebenfalls der
Deutſchen Bank mitzuteilen

Privatpakete nach den weſtlichen Grenzgebieten
wieder zuläſſig. Von jetzt ab können Privatpakete nach den in
der bei den Poſtanſtalten aushängenden Bekanntmachung Nr. 1
bezeichneten weſtlichen Grenzgebieten mit Ausnahme der im
Elſaß gelegenen Kreiſe Altkirch, Mülhauſen, Thann, Gebweiler
und Colmar bei den deutſchen Poſtanſtalten wieder angenommen
werden. Die Pakete dürfen außer offenen Rechnungen und
offenen auf den Paketinhalt ſich beziehenden Schriftſtücke brief
liche Mitteilungen nicht enthalten.

Um die Not der Gaſtwirte zu mildern, hat der
Präſident des Bundes der Saal und Konzertlokalinhaber eine
Eingabe an den Reichskanzler und an den Bundesrat gerichtet,
in der um geſetzliche Beſtimmungen über Stundung der Hypo
thekenzinſen gebeten wird. Weiter haben die Zentralvereini
gungen der Gaſt und Schankwirte den Kriegsminiſter um Auf
hebung der zurzeit beſtehenden Militärverbote für den Beſuch
von Gaſt und Schankwirtſchaften gebeten

EiſenbahnSanitätswagen. An den D- und Eilzügen,
die auf den Thüringer Hauptſtrecken verkehren, ſind jetzt zur
Beförderung von kranken Soldaten und von Sanitätsperſonal
beſondere Sanitätswagen eingeſtellt worden, die durch ein
Rotes Kreuz äußerlich gekennzeichnet werden und nicht von
Zivilperſonen benutzt werden dürfen.

smöglichkeite m unkerichten kann. Es wird indes darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Verkehrsmöglichkeiten in Belgien zurzeit noch
ziemlich beſchränkt ſind und daß eine regelmäßige Poſt
verbindung noch nicht beſteht. Auch die Verluſtgefahr für
Wechſel und Briefe darf nicht außer acht gelaſſen werden.
Die Erhebung von Proteſten iſt möglich, Erlangung von
Arteilen und Vollſtweckungen aber ſchwierig. Die Richter
ſollen zum Teil Zahlungsaufſchub bis vier Wochen nach
Friedensſchluß gewährt haben.

Der Verkauf von Benzin und Benzol unmittelbar
an die Verbraucher iſt bis auf weiteres freigegeben. Eine
Nachricht, die einem großen übelſtande im Verkehrsweſen
abzuhelfen geeignet iſt.

Abendandacht im Dome. An anderer Stelle unſeres
Blattes iſt der Eindruck geſchildert worden, den der Vater
ländiſche Abend in der Kaiſer Wilhelmshalle bei allen
Teilnehmern ſicherlich hinterlaſſen hat. Hier im Dome
bewies der zahlreiche Beſuch, daß das religiösdeutſche Herz
an der Stätte der heiligen Andacht Troſt im Schmerze und
hoffnungsfreudige Erhebung findet. Dienet einan-
der, ein jeglicher mit der Gabe, die erempfangen hat, als die guten Haushalter
der mancherlei Gnade Gottes.“ (I. Petri 4, 10.)
Dieſes Wort hatte Profeſſor Bithorn ſeiner Anſprache zu
grunde gelegt. Dienet! Die geſamte wehrfähige
Mannſchaft Deutſchlands iſt dem Rufe des Kaiſers gefolgt,
freiwillig und der Pflicht gehorchend, ohne Unterſchied des
Standes, alle zuſammengefügt durch das Gefühl, dem
Vaterlande zu dienen, nicht als Söldner ſein als
Landeskinder. Auch in dieſem e e gilt das Wort:

Es iſt kein Kampf für die Güter der Erde,
Das Heiligſte ſchützen wir mit dem Schwerte!

Wir können ſtolz ſein auf das Volk in Waffen. Aber auch
die, welche die Waffen nicht führen können, ergreift dieſe
Verpflichtung: jeder diene dem Vaterlande wie er es ver
mag und jeder erfaſſe das Eine dienen adelt den
Menſchen! Des Menſchen Sohn iſt nicht gekommen, ſich
dienen zu laſſen, ſondern daß er diene. So ſollen wir alle
dienen. Verſchieden verteilt ſind die Gaben, Gott har
jedem etwas beſonderes gegeben, daher hat jeder ſeine be
ſondere Aufgabe keiner darf ſich für überflüſſig halten.
el ver e treu und gewiſſenhaft ſoll jederarbeiten. der Wert des Menſchen in der Treuel
Jm großen treu, im kleinen treu. So ſollen auch wir in
der Heimat arbeiten in jedem Berufe. Das Wort bleibt
immer wahr „Wie fruchtbar iſt der kleinſte
Kreis, wenn man ihn recht zu füllen weiß.“ Wir müſſen

den rechten Augenblick ergreifen und dabei dürfen wir
eins nicht vergeſſen: einander gegenſeitig ermutigend vor
wärts zu bringen! Aufrichten und ermutigen, nicht
jammern und klagen. Große Zeiten brauchen große Men
ſchen! Wir wollen uns nicht durch Kleinliches herab
ziehen laſſen, ſondern uns einander emporziehen, um
würdig zu werden der großen Zeit. Darum dienet ein
ander Vom künftigen Sonntage ab werden die Abend
andachten im Dome Um 5 Ahr nachmittags, nicht mehr
um 8 Uhr abends abgehalten werden.

Erſter Vaterländiſcher Abend in der r Wil
helmshalle. Es erſcheint uns als eine ſchöne Pflicht, den
Veranſtaltern dieſes Abends und allen denen, die zu ſeiner
Verſchönerung beigetragen haben, den herzlichſten, auf
richtigſten ank auszuſprechen. Auf welch fruchtbaren
Boden die Einladung gefallen war, bewies der Beſuch von
erdrückender Fülle die Räume reichten bei weitem nicht
aus, die unendliche Zahl der Teilnehmer zu faſſen und gär
mancher mußte zu ſeinem Leidweſen vor den Türen wieder

der Opferwilligkeit nicht un

umkehren. Wir dürfen getroſt die Hoffnung ausſprechen,
daß dieſem echt vaterländiſchen Abend noch weitere gleicher
Art folgen werden: er war in ſeinen Darbietungen er
hebend und belehrend zugleich. Erhebend inſofern, als
ſich aus den gemeinſamen Geſängen ſowohl wie aus den
vortrefflichen Leiſtungen des Bürgergeſangvereins die Be
geiſterung erkennen ließ, welche unſere Bürgerſchaft für
das teure Vaterland erfüllt, die ſich in Opferwilligkeit
kundgibt belehrend aber dadurch, daß der Redner des
Abends, Dr. Rademacher, es verſtand, durch ſeinen Vor
trag „Anter dem Roten Kreuze nach Ant
werpen“ die Zuhörer in beſtändiger Spannung zu er
halten. Das von ihm verfaßte (in Nr. 199 unſeres Blattes
vom 26. Auguſt d. J. abgedruckte) Gedicht: „Die erſtenEngländer“ bildete die Einleitung zu dem packenden or
trage, der uns im Geiſte durch die Gaue unſeres geliebten
Vaterlandes hinführte an den Rhein, über Cöln, Verviers
in das Tal der Maas, wo unſere Truppen die Schreckniſſe
der Schlachten zu beſtehen haben, um unſer Heim vor dem
Einmarſche blutgieriger Feinde g. ſchützen. Wie ſind doch
unſere Opfer hier ſo wenig im Vergleiche zu denen, die da
draußen gebracht werden! And wie nötig iſt es, nicht zu
erlahmen in der Bereitwilligkeit zu helfen, je nachdem es
ein jeder vermag. Jſt es bei der Schilderung der Freude
unſerer braven Feldgrauen über das Erſcheinen von Lands
leuten nicht manchem warm durchs Herz gegangen Hat
ſich bei der Darſtellung der durch den Krieg notwendig ge
wordenen Zerſtörungen nicht ein ſchmerzliches Gefühl be
merkbar gemacht? And ſollten wir teilnahmlos geblieben
ſein bei den Ausführungen über die ſegensreichen Wir
kungen, die deutſche Art, deutſche Einrichtungen, deutſche
Verwaltung in den ergriffenen Ländern belebend aus
üben? Jn der Tat, eine unendliche Fülle von Eindrücken,
ob wir nun hingeführt wurden nach Brüſſel, der herr
lichen Stadt, nach dem ſauberen Mecheln, das völlig
menſchenleer in Todesſtille liegt, oder endlich hinein in
den Kreis der Antwerpen belagernden Truppen, in die
Befeſtigungswerke, zu den in naſſen Laufgräben liegenden
Soldaten! Und können wir uns nicht hineinverſetzen tn
die Stimmung unſerer Angehörigen bei der Entgegen
nahme der Liebesgaben, die ihnen in ſo aufopfernder Weiſe
direkt übermittelt wurden Spornten uns die Worte des
Redners nicht an zur Erweiſung fortgeſetzter Liebestätig
keit, und fühlten wir nicht mit dem Redner die Begeiſte
rung, die er in ſeinen Schlußworten für das fernere Wohl
ergehen des Vaterlandes ſo herrlich zum Ausdruck brachteWir müſſen es uns verſagen, netem kurzen Berichte
Weiteres hinzuzufügen, nur danken wollen wir nochmals
dem Redner und den Männern, die uns dieſe erhebenden
Darbietungen zu Teil werden ließen. Möge der Anruf

ehört verhallen, heute nicht
tigen Tagen:

(Hohlpfennig), w
ſtattDie

Hoym 1382) zuſchre 2alſo aus einer Zeit, in der die Kunſt der Braktegten
prägung bereits im Niedergang begriffen war und die
Merſeburger Müngzſtätte ihre Tätigkeit allmählich ein
ſtellte. Das Gepräge beſteht aus einem Biſchofskopf von
voller Geſichtsſeite mit der Jnful bedeckt auf dem Rande
„MERSEB“. Die Münze iſt von dem Kabinett des herzog
lichen Hauſes Gotha unſerm Muſeum in dankenswerter
Weiſe überlaſſen worden. Gdt.Der geſtern in der Kaiſer Wilhelmshalle abgehaltene
vaterländiſche Abend erzielte durch die Eintrittsgelder eine
Einnahme von 685 Mark. Der Ertrag wird bekanntlich je
e dem Roten Kreuz und der Kriegsnotſpende zu
geführt.

Unſer Wahlſpruch. Unter dieſer überſchrift über
ſendet uns ein Merſeburger, der in der Oſtſee auf einem
Kreuzer das Vorrücken auf den Feind erwartet und den
durch das lange Warten die Zeit etwas lang wird, fol
gendes Gedicht:

Auf nach England iſt Parole,
Daß die Kerls der Teufel hole!
Wenn ſie auch mit Liſt und Tücke
Einige von unſern Schiffen
Mit ſehr großer Übermacht
Haben auf den Grund gebracht!
So woll'n wir doch nicht verzagen,
Jmmer wollen wir es wagen
Denn es wär' doch eine Schande,
Wenn uns dieſe Raſſelbande
Nicht parieren wollt aufs Wort.
Dieſe Briten, dieſe Hetzer,
Die da kennen kein Geſetze
Müſſen ausgerottet werden.
Daß es Frieden gibt auf Erden.
Um Frieden nun herbeizuführen,
Müſſen wir uns tüchtig rühren
Ein jeder Mann e ſeinem Poſten,
Mag es auch das Leben koſten
Nicht umſonſt werd'n wir ſterben
Für Ruh' und Frieden unſrer Erben

ies ſoll unſre Hoffnung ſein.

Die deutſche Volksſeele iſt nicht leicht zu ergründen.
Wer ſich redlich bemüht hat, ihre Regungen zu belauſchen,
wird vorſichtig im Arteil, zumal wenn er klar erkannt hat,
daß die lauteſten Außerungen durchaus nicht immer die
tiefſten und echteſten ſind. Lauter Jubel raäuſcht an der
Oberfläche, ſtiller Ernſt wohnt in der Tiefe. Als vor
einigen Jahren unſer e der Probe eines Schauſptels
beiwohnte, in dem eine Frauengeſtalt Deutſchland ſinn
bildlich darſtellen ſollte, zeigte die Vertreterin dieſer Rolle
ein anmutiges n Da trat der Kaiſer an ſie heran
und ſagte: „Sie dürfen nicht lächeln; die deutſche Seele iſt
ernſt, ſehr ernſt.“ Das feine Arteil unſres edlen Herrſchers
wird in dieſer großen Zeit beſtätigt. Jugendliche Herzen
ſpüren natürlich wie immer ſo auch jetzt den Drang, ihre
Freude n ſchnell und oft kündzugeben. Reife
Gemüter empfinden dieſes Bedürfnis nicht in gleichem
Maße ſie bleiben angeſichts der erſchütternd ernſten Lage
lieber ſtill. Junge Damen, die dem Feld marſchall Häſeler
auf dem Merſeburger Bahnhof zugejubelt haben, ſind faſt
erſchrocken vor dem Ernſt, der auf dem Antlitz des kühnen
Helden gelegen hat. Gleich beim Ausbruch des Krieges
fiel jedem, der 1870 miterlebt hatte, die etwas veränderte
Haltung ünſres Volkes auf. Man hörte, namentlich in
Mittel und Norddeutſchland, weniger übermütiges Jauch
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Se als einſt, ſah aber dafür um ſo mehr ſtählerne Mienen;
ienen, die ſagen wollten: Wir fürchten uns nicht, ſondern

nehmen voll Mut und Kraft den harten Kampf mit zahl
loſen Feinden auf, aber wir täuſchen uns nicht über die un
geheuren Schwierigkeiten, die zu überwinden ſind, und über
die Größe der Opfer, die gebracht werden müſſen. Dieſe
Stimmung iſt ſeitdem nicht verflogen, ſondern hat ſich ge
ſteigert. Die Soldaten draußen im Felde verbitten ſich
die Überſendung von Witzkarten, und daheim hat nicht
nur das le und bange Warten dämpfend gewirkt,
e vor allem iſt durch die vielen täglich eintreffenden

rauernachrichten die Neigung zu lauten und ſichtbaren
Freudenkundgebungen erheblich abgeſchwächt. Feſter Mut
und freudiges Vertrauen iſt dabei nicht verloren gegangen
aber der innige Dank für alle Siege und Erfolge zieht ſich
bis zur letzten großen Entſcheidung bei unzähligen vater
landsliebenden Deutſchen lieber in die Stille zurück.

Eine wünſchenswerte Kundgebung iſt allerdings bisher
Hoſen worden: nämlich eine Ehrung der vielen teuren
Gefallenen durch beſonderes Glockengeläut. Daher dürfte
es angebracht ſein und wirklich der Stimmung der Volks
ſeele entſprechen, wenn am nächſten Sonnabend, am Vor
abend des Gedenktages der Leipziger Schlacht, ſämtliche
Glocken der Stadt abends von 6—7 Ahr mit feierlichem
Klange unſre tapferen Krieger, die den Heldentod erlitten
haben, dankbar grüßen. Die Gemeindekirchenräte Merſe
burgs, denen allein die Verfügung über das Geläut der
Kirchenglocken zuſteht, werden gewiß auf dieſen Vorſchlag

gern eingehen Bithorn.
Auszug aus der Verluſtliſte

Nr. 40 über Tote, Verwundete und Vermißte
des Kreiſes Merſeburg.

Jnfanterie Regiment Nr. 153, Altenburg u. Merſedurg.
Crespin, Salesmes, Bethencourt, Vauvillièrs vom 24. Auguſt

bis 1. September 1914.
1. Bataillon. 3. Kompagnie.

Musketier Ernſt Richter aus Merſeburg leicht verwundet.
2. Bataillon. 5. Kompagnie.

Musketier Fritz Rährenß aus Ellerbach verwundet.
8. Kompagnie.

Musketier Guſtav Hey aus Schkopau verwundet.
3. Bataillon. 9. Kompagnie.

EinjährigFreiwilliger Gefreiter Paul Renovanz aus Merſe
burg leicht verwundet.

11. Kompagnie.
Musketier Otto Schirmer aus Röcken leicht verwundet.
Musketier Guſtav Mädel aus Niederbeung ſchwer verw.
Musketier Guſtav Körner aus Merſeburg ſchwer verw.
Musketier Otto König aus Merſeburg leicht verwundet.

12. Kompagnie.
Musketier Max Beltzig aus Lützen leicht verwundet.
Musketier Franz Hüttig aus Merſeburg leicht verwundet.
Einjährig-Freiwilliger Paul Schlüter aus Merſeburg leicht

verwundet.
Musketier Ernſt Müller Taus Naundorf leicht verwundet

Feldartillerie- Regiment Nr. 75, Halle a. S.

Kaiſerliche Marine.
2. Werftdiviſion. 2. Abteilung. 1. Kompagnie.

Heizer Hermann Hoffmann aus Merſeburg vermißt.

S Lauchſtedt, 12. Okt. Jm September betrugen die Ein
lagen bei der hieſigen Sparkaſſe 23391,61 Mk. (1913:
15 898,39 Mk.), die Rückzahlungen 19763,37 Mk. (1913:
16939,78 Mk.). Bis Ende September 1914 betrugen die Spar
einlagen 282 492,12 Mk. (1913. 262 364 51 Mk.), die Rück
zahlungen 244724,43 Mk. (1913. 226 468,60 Mk. Zunahme
gegen das Vorjahr 37767,69 Mk.

S Wehlitz, 12. Okt. Herrn Leutnant der Reſerve Jr.
Preller, Mitinhaber der Jirma J. M. Weber, Wehlitz
Leipzig iſt für ſeine Dienſte und ſein tapferes Verhalten als
Ordonnanz Offizier des JägerBat. Nr. 8 am 1. Oktober das
Eiſerne Kreuz verliehen worden.

S Cursdorf, 12. Okt. Am Freitag ſind 3 große Kiſten mit
Betten, Wäſche und Kleidungsſtücken für die bedrängten Oſt
preußen abgeſandt worden. Der geſammelte Betrag von
121,75 Mk. wird dem Schkeuditzer Wochenblatt zur Weiterbe
förderung überwieſen. Allen Gebern herzlichen Dank. Die
Sammlung wird fortgeſetzt.

8 Schkeuditz, 12. Okt. Der Jnhaber der hieſigen Brauerei,
Herr Baron Harry Speck von Sternburg, welcher zurzeit
im Felde ſteht, hat in hochherziger Weiſe der hieſigen Stadtkaſſe
eine Spende von 1000 Mk. übermittelt, aus welcher 300 Mk.
der Roten Kreuz Sammlung, 200 Mk. der Sammlung für die
notleidenden Oſtpreußen und 500 Mk. der hieſigen Kriegsnot
ſpende überwieſen ſind.

Mücheln und Umgebung.
12. Oktober.

Laucha (U.), 12. Okt. Jn der Unſtrut hinter den
Waſſergaärken würde die Leiche einer 70 Jahre alten,
dem Arbeiterſtande angehörigen Frau gefunden. Die

liefern eine Mittelernte.
4 Freyburg (U.), 12. Okt. Verwundet im Rücken iſt

Paul Knabe, Teilhaber der Sektkellerei
loß K Förſter, im Kampfe e Frankreich. Gefallen

iſt Reſerviſt Willy Zehee rtillerie- Regiment Nr. 75
von hier. Jn engliſcher Gefangenſchaft befindet ſi
Unteroffizier Wilh. Flittner (Jäger-Bataillon Nr. 4).

Lodersleben, 12. Okt. Heute wurde vom Herrn Kreis
tierarzt Friedrichs auch in Lodersleben die Maul und Klauen
ſeuche feſtgeſtellt.

Niedereichſtädt, 12. Okt. Heute feierte das Karl
Litzkendorf ſche Ehepaar hierſelbſt das ſeltene Jeſt der
Goldenen Hochzeit. Es wurde durch den Ortsgeiſtlichen
im Hauſe begrüßt und in Gegenwart der kirchlichen Körper
ſchaſten, deren Mitglied der Jubilar ſeit vielen Jahren iſt, ein
geſegnet. Zugleich wurde die von Sr. Majeſtät dem Kaiſer
allerhöchſt verliehene Ehejubiläumsmedaille mit dem Glück
wunſchſchreiben feierlichſt überreicht und die Segenswünſche des
Herrn Landrat übermittelt. Gott ſcheyke dem Jubelpaare auch
fernerhin einen geſegneten Lebensabend.

4 uerfurt, 12. Okt. Den Heldentod für Kaiſer und
Reich ſtarben aus unſerer Gegend Paul Bornſchein

aus Nebra, Otto Bornſchein aus Barnſtedt, Hugo
Staudte aus Ziegelroda, Willy Schulze aus Schnell
roda und Hermann Schumann aus Weißenſchirmbach.

Herr Hauptlehrer Kopp in Lodersleben konnte vor
geſtern auf eine 30 jährige ſegensreiche Tätigkeit im Schul
amte der Gemeinde Lodersleben zurückblicken. Als Poſt
agent in Lodersleben iſt der Stellmachermeiſter Bohne
angenommen. Nach amtlicher Bekanntmachung iſt unter
dem Klauenvieh des Gutsbezirks Gatterſtädt (Ruhmer)
die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.

Theater und Muſik.
y Stadttheater in Halle a. S. Rudolf Chriſtians, der

berühmte Schauſpieler, der ſich zur Zeit in Berlin auf
hält, da ihn der Krieg von ſeinem künſtleriſchen Wirkungs
kreiſe in Newyork fernhält, iſt von dem hieſigen Stadt
theater zu einem Gaſtſpiel gewonnen worden. Er wird
am Donnerstag den 16. Oktober als Bolz in den „Jour
naliſten“ auftreten, in welcher Rolle er bereits unzählige
Triumphe gefeiert hat.

Vermischtes
In Lothringen ſoll deutſch geſprochen werden. Der

Etappenkommandeur von Saarburg in Lothringen hat folgendes
bekanntgegeben: „Binnen 48 Stunden müſſen ſämtliche franzöſi
ſche Jnſchriften an Häuſern, Geſchäften und Schulhäuſern ent
fernt ſein. Die Etappenkommandantur Saarburg verbietet
von heute ab die Verwendung von Briefumſchlägen, Rechnungs
und Brief-Vordrucken mit franzöſiſcher Aufſchrift, ſowie über
haupt jede fernere Benutzung irgendwelcher Jormulare in fran
zöſiſcher Sprache. Zuwiderhandlungen werden mit Schließung
des Geſchäfts geahndet. Es muß auch von den franzöſiſch
ſprechenden Teilen der Landeseinwohner unbedingt erwartet
werden, daß ſie inzwiſchen ſo viel deutſch gelernt haben, um
Vordrucke in dieſer Sprache zu verſtehen.“

Wie Prinz Eitel Friedrich einen Mündener rettete.
Der als Verwundeter bei ſeinen Eltern in Hann.
Münden eingetroffene Sohn des Bäckermeiſters Hardege
war vor durch einen Maſchinengewehrſchuß in den
Bauch verwundet und in ein Zazaretkt gebracht worden.
Plötzlich wurde das Lazarett lebhaft beſchoſſen. Alles,
was ſich irgendwie bewegen konnte, flüchtete, darunte
auch der junge Hardege. Jhm half ſodann ein Oberſt
leutnant, deſſen Jugend ihm auffiel, in ein herbeigeeiltes
Auto und fort ging in raſender Eile die Fahrt aus dem
n der Feinde. Der junge Oberſtleutnant war aber
kein Geringerer als Prinz Eitel, der zweite Kaiſerſohn.
Jn abenteuerlicher Tracht gelangte der Verwundete ſo
dann nach Koblenz, wo er auf ſeine Bitte um einen Rock
einen Einjährigen Unteroffizierrock der Mündener
Pioniere empfing. So iſt er in Begleitung eines anderen
Mündeners glücklich nach Münden gekommen, wo er im
erſten Augenblick nicht einmal vom Vater erkannt wurde.

Nur ein bißchen Lazarettdienſt Aus Gotha
wird uns folgende Epiſode mitgeteilt, welche von tiefer
Kindesliebe zeugt: „Der Sohn einer hieſigen Arbeiter
familie war mit bei e e Schweren
ſie die große Kinderſcha r. Von ingen kam
wochenlang keine Nachricht, und die Mutter trug ſchwer
an ihrem Kummer und ihrem Herzeleid. Da, endlich eine
Karte aus einer näheren Grenzſtation: „Liebe Mutter,
ſorge Dich nicht um mich, es geht mir ſehr gut, ich habe
ein bißchen Lazarettdienſt in X. Jch ſchreibe bald mehr.
Dein kreuer Sohn.“ Und wirklich kamen jetzt hier und
da Karten des Sohnes, und der Mutter ward es leichter
ums Herz, da ſie ihren Jungen wohlauf wähnte. Nun
e die Mutter durch Zufall, daß ihr Sohn ſeit Wochen
chwer verwundet im Lazarett zu T. liege; ein Schrapnell

hatte ihm das rechte Bein weggeriſſen; jetzt ſei er aber
auf dem Wege der Beſſerung. Das alſo war „das bißchen
Lazarettdienſt!“ Die ſchwere Verwundung, die Qualen
und Schmerzen hatte der Sohn verſchwiegen, um der
Mutter keinen Kummer zu bereiten. Ex hatte ihr ver
ſchwiegen, daß er nun ein Krüppel ſei auf Lebenszeit, daß
er, der ſtark und blühend auszog, auf Krücken zu ihr
zurückhumpeln werde. Welch köſtliches Beiſpiel von
wahrer HerzensbildungDer beſte Beweis. Ein bekannter Marburger Arzt
erzählt uns folgende Geſchichte, die er vor einigen Tagenerkebte: Der große Saal iſt voll Leichtverwundeter. W

frage einen Neugekommenen: Schießen unſere
Leute beſſer oder die Franzoſen Bitte, ſehen
Sie ſich doch einmal hier im Saale um. Die Franzoſen
haben viel inehr Tote wie wir, aber von allen uns hier,
iſt denn da nur auch einer einigermaßen anſtändig ge
troffen

So denken deutſche Väter. Pfarrer R. in B. iſt
Veteran von 1870-71. Er war damals als Student frei
willig eingetreten und in allen tapfer beſtandenen Ge
fechten unverwundet geblieben. Sein älteſter Sohn, Kan
didat der Theologie, ſteht als EinjährigFreiwilliger in
einem Grenadier- Regiment. Jn einem der erſten Gefechte
mit den Ruſſen erhält er einen Armſchuß und teilt das
ohne viel Aufſehens den Eltern auf einer im Lazarett mit
der linken Hand gekritzelten Karte mit. Darauf erhält er
vom Vater den ihn freudig bewegenden Gruß: „Nun
biſt Du mir doch voraus!“

Die Spionenfurcht in London treibt derartige Blüten,
daß ſelbſt die engliſchen Zeitungen darüber zu ſpotten beginnen.
Der „Evening Standard veröffentlicht folgenden Dialog-
„Was machen Sie hier Sie wollen doch ſicher ſpionieren?“
fragt ein Schutzmann ein verdächtiges Jndividuum. „Nein,
ich wollte einbrechen.“ „Dann entſchuldigen Sie bitte.“

Was die Wut der Deutſchen alles kann! Nach
belgiſchen Mitteilungen wurde Mecheln von den Deutſchen be
ſchoſſen, und zwar mit einer ſolchen Wut daß die Granaten
über Mecheln hinaus bei Waelhem (einem der ſüdlichen Jorts
von Antwerpen) niederfielen. Bei der großen Wut der Heut
ſchen gegen England dürften dann wohl die deutſchen Geſchütze
von Calais nicht nur bis Dover, ſondern gleich nach London

ießen.e e Jn London Wir gaben kürzlich ein Jnſerat aus
dem Londoner „Daily Telegraph“ wieder, in dem ſechs Ma
ſchinengewehre für ein neu zu errichtendes Bataillon geſucht
wurden. Der „Kladderadatſch weiß nun dieſe Mitteilung durch
weitere Zitate aus dem Anzeigenteil engliſcher Blätter zu er
gänzen: Ein Schlachtplan, neu oder wenig gebraucht, wird
möglichſt billig zu kaufen geſucht. Sieg Garantie auf Jahre

e beanſprucht Offerten erbittet das Kriegsamt in London.
Schmiereſteher für den Diebſtahl von türkiſchen und chile
niſchen Schlachtſchiffen gegen Proviſion geſucht. Offerten mit
Gehaltsanſprüchen an den Erſten Lord der Admiralität in Lon

e

don. Der Zuſchlag erfolgt an den Mindeſtfordernden. Zum
ſofortigen Antritt geſucht ein wahrhaft großer Feldherr.
Herren, die in dieſer Branche konditioniert haben, wollen Be
werbungen unter Beifügung einer Photographie und der Zeug
en über gewonnene Schlachten an Kitchener, London, einzu
enden.

Eine „eroberte“ Vereinsfahne zurückgegeben. Aus
Wehlau wird der „Königsb. Hart. Ztg.“ geſchrkeben Die
n haben während ihrer 16tägigen Herrſchaft u. a,
auch die Fahne der hieſigen Liedertafel mitgenommen.
Jetzt hat der Verein aus Rußland folgende Karte er
halten

(Rußland), 16. Sept. 1914.
Dem Verein macht es vielleicht Freude, zu erfahren

daß wir ſeine Fahne, allerdings ohne Stange, im Torniſter
eines gefallenen ruſſiſchen Soldaten fanden. Bei ſich
er Gelegenheit wird dieſelbe dem Verein zugeſandt
werden.

Jn vorzüglicher Hochachtung und mit beſten Grüßen
e Hauptmann und Führer der Komp. Ref.

e

Unnatürliche Großmutter. Eine Witwe in Buckowien
behandelte eines ihrer unehelichen Enkelkinder, einen
dreijährigen Knaben, beſonders roh und mißhandelte ihn
fortgeſetzt ſo daß das Kind zweifellos infolge dieſer Miß
handlungen zugrunde gegangen iſt. Die Kottbuſer Straf
kammer verurteilte die unnatürliche Großmutter zu zwei
Jahren Gefängnis und nahm ſie ſofort in Haft.

Ein „Schlachtenjunge“. Mitten unter dem Donner
der Granaten und Schrapnells wurde einem Landſturm
mann, zurzeit in Tapiau, von ſeiner in unmittelbarer Nähe
untergebrachten Frau ein prächtiger Bube geboren. Jm
Auto wurde das Kind nach Tapiau zur Taufe gebracht.
Des Vaters Freude teilte die ganze Kompagnie. Offiziere
wie Mannſchaften wollten Pate ſtehen. Der Junge er
hielt den urdeutſchen Namen Siegfried. Die anderen
Namen richteten ſich nach dem Bataillonschef Max, nach
dem Bataillonsadjutanten Jacobi und nach dem Feld
webel Artur. Als Patengeſchenk übergab die Kompagnte
der glücklichen Mutter 261 Mark.

Den Koſaken entwiſcht. Einem der „Frankf. Ztg.
zur Verſügung geſtellten Feldpoſtbrief, den ein an der
Oſtſee kämpfender Krieger geſchrieben, entnehmen wir
folgende kleine Epiſode: Ein Mann von der Rad
fahrer Kompagnie wurde auf wunderbare Weiſe gerettet.
Von einer Koſgkenpatrouille gefangen genommen, würde
er in ein Haus geſperrt, das die Bande dann an allen
vier Ecken anzündete. Unſer Kamerad roch den Braten,
zog raſch Weiberkleider an, die in einem Schranke lagen,
und kletterte aus dem Kellerfenſter. Die Koſaken lachten
ſich halb tot über das alte Weib, das ſie ausgeräuchert
hatten. Sie hörten aber bald auf zu lachen, als das
alte Weib, etwa 200 Meter von dem Hauſe entfernt, auf
hörte zu humpeln, ſich auf das Rad ſchwang und davon
raſte. Sie verfolgten ihn zu Pferde, kamen aber zu ſpät,
denn der kühne Radler war bis zum Haff gekommen, hatte
das Rad in das Waſſer geworfen und war ſelbſt bis
zu einem Kahn geſchwommen, auf dem er darauf los
ruderte, bis er ſich in Sicherheit befand. Die Ruſſen
knallten wie verrückt auf den Kahn, ohne zu treffen

Die Verluſte der Belgier und Engländer
in Antwerven

Rotterdam, 12. Okt. Holland internierte bereits
am Sonnabend 4000 Belgier, die auf holländiſches
Gebiet übergetreten waren. Tauſende ſind in Zügen
nach Vliſſingen unterwegs. Nach der Schätzung in
Holland internierter belgiſcher Offiziere ſind noch 20000
Mann belgiſcher Truppen in Antwerpen gefangen
geno mmen worden. Ferner hätten die Belgier und
Engländer während der Belagerung 15—20 000 Mann an
Toten und Verwundeten verloren.

Die Flucht über die Grenze
Roktterdam, 12. Okt. Das Reuterſche Bureau

verbreitet eine Mitteilung der britiſchen Admiralität, daß
2000 Engländer die holländiſche Grenze überſchritten
und ſich den Holländern ergeben haben. Eine Privat
depeſche des „Nieuwen Rotterdamer Courant“ meldet ſo
eben, daß in Holland ſchätzungsweiſe 26000 bel
giſche Soldaten, darunter vier Generale und ſieben
Oberſten, in terniert wurden. Jn Konwacht kamen
hundert belgiſche Soldaten mit Automobilen mit Munition
über die Grenze, die gleichfalls interniert wurden.

Der König von Belgien verwundet?
London, 12. Okt. Wie hieſige Blätter aus Breda

melden, berichten dort angekommene Flüchtlinge, daß ſie
den König der Belgier mit einem Arm in der
Binde geſehen hätten. Mehrere große Dampfer ſind mit
Flüchtlingen von Antwerpen ſowie 600 verwundeten bel
giſchen Soldaten in FJolkeſtone angekommen. Die Ver
wundeten wurden in Hoſpitäler gebracht.

Der Eindruck in Paris
Genf, 12. Okt. Nach ſoeben eingetroffenen Paciſer

Meldungen beklagt die dortige Preſſe einſtimmig den Fall
Antwerpens, der den Deutſchen neue Nahrung für
ihre Eigenliebe biete. Den belgiſchen Truppen,
deren Tapferkeit mit Bewunderung hervorgehoben wird,
wird die verdiente Belohnung verſprochen. Der Fall
Antwerpens wird als für die Deutſchen ohne mili
tkäriſchen Wert hingeſtellt, da ihnen der Zugang
zum Meere durch die Vorherrſchaft der engliſchen Flotte
verlegt iſt, ſowie durch die Neutralität Hollands und die
der belgiſchen Armee gelaſſene Aktionsfreiheit

Engliſcher Dampfer verſenkt.
Amſterdam, 12. Okt. Aus Sabang meldet das

Handelsblad: Ein deutſches Schiff brachte drei Offiziere
und die Mannſchaften des engliſchen Schifſes City of Weſt
minſter hier ein, das vom deutſchen Kreuzer „Königsberg“
im Jndiſchen Ozean verſenkt wurde.



zeigen.r die r der Anzeigen
e eſtimmt r agen

oder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, fedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

Getauft; Anng Eult,
des Formers ihm BeckerJan Joachim, S. des Boots-

mannsmaat Chriſtian Kaufhold

rmgard. Johanna Auguſte
des WhuneegaſentenFriedrich S ander. Beerdigt:

die Rentnerin Amalie Linke.
Mittwoch den 14. Okteber

nachm. 6 Uhr Som geöffnet.Orgelſpiel. b gesß
Stadt. Getauft: Erng und

Jda, Töchter des Arbeiters März;
Jewgard d. Martha Gertraude, T.

des er e e Weg Gerbhard e
Walter, S. des Arb. Heinemann
Robert Gerhard, S. des Lokomo
tivführers Keil; Otto Gerhard,S. des Kernmachers Wohllaub.
Beerdigt: der Gaſthofsbeſitzer
Ebeling.

Nenmarkt. Getauft: Gerhard
Heinrich, ein unehelicher Sohn.
Beerdigt: Herbert, S. der Ww.
Herfurth.

Altenburg. Getauft: Fried
rich Bruno Gerhard, unehelicher
Sohn. Getraut: der Tiſchler
Shon Jukoff mit Frau H. geb.

Donnerstag abends 8 Uhr.
gungfrauen- Verein im Pfarrhauſe

2WapngsversteigerurginKenchtern

Dienstag, den 18. Oktober ervormittags 11 Uhr verſteigere ich
in Keuſchberg im Parkhotel:

einen größeren Poſten ZTüten
u. 5 Rollen weißes Packpapier

en meiſtbietend gegen har.
uſch, Gerichtsvollzieberoaltbardeſtraße t 5.

WohnungStube, Kammer und Wuche an

Jeute ohne Kinder für 110 Mk.
zu vermieten und evtl. ſofort zu

i Neumarkt 39r 1

vermieten und T. Ja
nuar zu beziehen. Zu erfragen
im Laden daſelbſt.

Wohnun r uhrgſofort un n e
zu vermieten. Zu erfragen be
Karl Thiele, Kleine Rittterſtraße.

5 e diWohnung, eher i
300 Mk. pro Jahr zu verm. Die
Wohnung kann ſofort bezogen
werden. Zu erfr. Moltkeſtr. 12

Die von Dr. Wolfn ZimmerWohnung mit Bad,Balkon, ne Gas, elek
kriſch Licht iſt wom 1. April 1915
an anderweitig zu vermieten.
Max Plaut, Kleine Ritterſtr. 12WohnungHerr haſt
von 7 Zimmern, allen Anforderungen der Neuzeit entſprechend
zum 1. April 1915 geſucht. An

h mit unter83 an die Exped. d. Bl.
Ein gut möhl. Zimmer
W dehst Fchlakstuhe
in der Nähe des Kinderplatzes
ſofort zu vermieten.
BWeißenfelſer Straße 6, 1. Etg.
Iſer enddlertes Zimmer
ſofort oder ſpäter zu vermieten

Halleſche Str. 39, part.
Einfach möbſſerte Stube
zuvermieten Weiße Mauer 24, 3. Et

Fine Schlaſſtelle
offen Obere Vreite Str. 17
Krindl. hen Schlafftellen

Kreuzſtraße 4.Hhaſele mit Betten

llig zu vermieten

beſetzen Wi indberg 6&is Vertikow
kaufen Hülterſtrae 2.
J nen gulen Mahchne
ſofort zu verkaufen Neumarkt 39.

An nun Absatzferbel
ſind zu v gufen

A. Burkhardt, Röſſen 2.

Am 2,. Oktober starb in Frankreich auf dem
Felde der Ehre den Heldentod fürs Vaterland unser
innigstgeliebter braver Sohn, Bruder, Mann und
Johwiegersohn

in im Inf.- wegt Nr. 72.

Mergeburg, Rethel (Frankreich) und Merzdorkf,
den 11. Oktober 1914.

Am 10. Oktober wohts Uhr Versehied

mein heissgeliebter Mann, unser e JSohn,
geliebter Bruder, Schwager und Onkel, der

r Bureuu- Düfar

Oinrier Stellvertreter

im Ueberplanm. Landw.-Bataillon Nr. 6.
Mutig trat er am 5. August in das Heer

ein, um für König und Vaterland zu Käampfen,aber sGhon nach etlichen Wochen Kam er
sch Wwerkrank aus Graudenz zurück und ist im
Lazarett zu Merseburg sanft entsohlafen,

In tiefer Trauer:
Berta Wer geh, Kitzing.

e a s Halle
Merseburg, 10 Oktober o
Roter Feldweg

Nach langer qual voller Ungewissheit erhielten
Wir heute die Nachricht, dass mein innigstgeliebter
Mann, unser lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Neffe

Curt Kampfrach
Vizefeldwebel im Reserve-Reg. Nr. 66

am 5. September in Frankreich den Heldentod fürs
Vaterland gestorben ist.

In tiefstem Schmerz

Charlotte Kampfrad e Sdale
im Namen der trauernden Hinterbliebenen.

Merseburg, den 12. OKtober 1914.

Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

in den Kämpfen um Arras, nachdem er am
22. September mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet worden War, unser geliebterdoh 7 Brndor

Gutenbergftraße 2 Tr
Freundl. Schlafſtelle Günther rüblein

Einj.- Unteroffizier im Inf.- Regt. 153

im Alter von 19 Jahren.
Im tiefsten Schmerze

Familie Füblein,
Merseburg, den 12. Oktober 1914
Beileidsbesuche dankend abgelehnt,

bliebenen:

Am 3. 0Ktober fiel für sein Vaterland

Statt besonderer Anzeige!
Am I. OKtober abends starb bei einem Waldgefeoht bei

Binarville den Heldentod fürs Vaterland mein über alles geliebter,
herszeneguter Mansn, unser lieber Sohn, Sehwiegersohn, Brader,
Schwager und Oskel, der

el. Sermminarlehrer

Curt Thielert
Ritter des eisernen Kreuzes

Leutnant der Reeerve und Kompagnieführer im
Fäs. Reg. Gen Foläm. Graf Moltke (Schles.) Nr. 38

im Alter von 27 Jahren.
Im tiefeten Sechmers:

Margarete Thielert.
Mergeburg, den 12. OKtober 1914

Am 5, Ssptember 1914 fand auf dem Schlacht
felds in Frankreich den Heldentod fürs Vaterland
mein innigstgeliebter Mann, der treusorgende Vater
meines Lindes, der Landwehrmann

in Menzel
Res. Inf.-Ragt. Nr. 66, Naumburg

im 29. Lebensgjahroe.

Marsoburg, den 10. Oktober 1914.

Im tiefsten Schmerz im Namen aller IHinter-

Maria Menzel i h

Heute mittag wurde uns unser herzensguter
John, unser e Bruder und Schwager

kmil Fischer
Heamter der Berufsgenossenschaft

Tod schnell und unerwartet entrissen.

Dies zeigt an im Namen der trauernden
Hinterbliebenen:

Karl Thiele und Frau
Elise geb. Fischer.

Merseburg, den 1t, Oktober 1914.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 8 Uhr von

der Kapelle des Altenbarger Friedhofes aus statt. Zugedachte
Kranzspenden bitte Lindensetr. 5 abzugeben.

Gestern mittag starb plötzlich und unerwartet
unser Mitglied, Beamter der Berufsgenossenschaft

Emil Fischer
I im Alter von 30 Jahren.

Seit 4 Jahren hat er unserem Verein, auch als
Vorstandsmitglied, gedient. Wir werden ihm ein
dankbares Gedächtnis bewahren

Merseburg, den 12. Oktober 1914.
Der Vorstand des Ev. Häuner- und Inglinosfereins

Werther, P.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 8 Uhr von

der Altenburger e aus statt.

Unserem am 9. Oktober Fergtorbener lang

jährigen Mitgliede, Herrn
Tichlermeizter Rudolf Ebeling

ein ehrendes Andenken
Iizchler, otrviahazer und Drechsler-lune n Henebu

e im bald vollendeten 30. Lebensjahre durch den bitteren e
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